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Titel: Der Schimmel ist erstaunt, aber begeistert
dabei: Üben ohne Gebiss mit selbst gemach-
tem Scawbrig. Foto: Fersing

Beilagen: Busse Sportartikel, Lohne
Haas Pferdesport, Nümbrecht
Iberosattel, Freystadt (Teilbeilage)

Hanspeter Hartmann
Erster Vorsitzender

Es ist wieder Reit- und Fahr-
saison: Viele VFDler sind
nun stunden- und tagelang
im Gelände unterwegs, mit
oder ohne Gebiss, aber fair
und pferdefreundlich. 
Die gewählten Mitglieder-
vertreter in der VFD waren in
den ersten Monaten des
Jahres sehr aktiv und haben
viel erreicht. 
Die Bundesdelegiertenver-
sammlung im April in Bad
Kissingen verlief konstruktiv
und war geprägt von  einem
großen Gemeinschaftsge-
fühl. Es war eine gute Idee,
den Delegierten bereits am
Freitagnachmittag Zeit für
ein vorbereitendes Treffen

zu geben. Der Bundesver-
band erhofft sich durch eine
engere Vernetzung der De-
legierten untereinander ein
noch produktiveres Wirken
– die Zukunft der VFD liegt
auch in der Verantwortung
der Delegierten. 
Dazu passt die wieder auf-
gefrischte Kooperation mit
der Uelzener Versicherung.
Beide Seiten versicherten
sich bei einem Treffen An-
fang April der gegenseiti-
gen Wertschätzung und
streben eine weitere erfolg-
reiche Zusammenarbeit an.
Auch wenn die bisher
 üblichen Rabatte für Neu-
verträge leider nicht mehr

gewährt werden können,
sind andere Formen der
monetären und vor allem
ideellen Unterstützung mit
einem starken Partner ge-
funden worden, von denen
letztendlich die Gemein-
schaft der VFD profitieren
wird. 
Wir sind auf einem guten
Weg – innerhalb der VFD,
aber auch in unserer
 Außendarstellung. Offene
und sachliche  Kommuni -
kation ohne Altlasten und
persönliche Animositäten
ist hierbei einer der  Stütz -
pfeiler, ebenso wie der
 konsequente Einsatz für un-
sere Werte – den Equiden

zuliebe. Und hierzu kann
 jeder einzelne VFDler bei-
tragen!

22 44 99 1515

Liebe VFD-Familie!

Christine Garbers 
Zweite Vorsitzende
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Mist ist Bodenschutz
Korrekte Kompostierung sollte gefördert werden

Nur noch im Weg? Statt zum Stol-
perstein für Pferdehalter zu wer-
den, sollte die Verwertung von
wertvollem Festmist vereinfacht
werden. Aktuell ist nicht einmal
mehr die gängige  Kom pos tierung
auf  Naturboden zulässig. Exper-
ten kritisieren das als Fehlein-
schätzung. Foto: Fersing

Die neue Düngeverordnung sorgt bereits jetzt für große Pro-
bleme in der privaten Pferdehaltung – unnötigerweise, wie
Experten meinen, denn Pferdemist ist ein wertvoller Roh-
stoff. Die VFD und der Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland e. V. (BUND) halten es für sinnvoll, Festmist und
Weidehaltung besser zu stellen im Vergleich zu schnell wir-
kenden Nährstoffträgern, die ein höheres Auswaschungs-
risiko mit sich bringen. 
Da Festmist und Kompost ganz im Gegnteil sogar große Be-
deutung für Bodenschutz und Humusaufbau haben, be-
fürworten VFD und BUND eine verstärkte Förderung der

Festmist- und Kompostwirtschaft auch im Rahmen der Dün-
geregelungen.
Allerdings muss Pferdemist richtig kompostiert werden, da-
mit er zur Bodenverbesserung dient. Hierfür müssen indi-
viduelle Lösungen angeboten werden, die es gestatten,
dass der Mist biologisch auf einer Unterflursicherung um-
gesetzt wird. Ein Komposthaufen ist außerdem Kinderstu-
be vieler selten gewordener Insekten, Blindschleichen und
Eidechsen. Durch Erhalt und Aufbau der Humusschicht
 leisten Pferdehalter nicht nur einen wichtigen Beitrag zur
Artenvielfalt, sondern auch zum Klimaschutz.

VFD-Ansprechpartner
VFD-Geschäftsstelle und Internetredaktion:
Christiane Ferderer, Krista Perez-Sanchez, 
Zur Poggenmühle 22, 27239 Twistringen, 
Tel.: 04243 942404, Mail: vfd@VFDnet.de
Geschäftszeiten: Montag bis Freitag 8 bis 14 Uhr

Änderungen bei Adresse, Konto oder Mitgliedschaft?
Bitte senden Sie die geänderten Daten an Ihren 
Landesverband oder die Geschäftsstelle.

VFD-Bankverbindung: Volksbank Vechta, 
IBAN: DE98 2806 4179 0804 5674 00

Erster Vorsitzender: Hanspeter Hartmann, 
Im Vogelsang 40, 56321 Rhens, 
1.bund@vfdnet.de

Zweite Vorsitzende: Christine Garbers, 
Bollweg 13, 21394 Westergellersen, 
2.bund@vfdnet.de

Sportwartin: Jutta Steenmann, 
Postfach 3306, 52120 Herzogenrath,
sport.bund@vfdnet.de

Schriftführerin: Antje Wewetzer,
Buchtstraße 49, 27570 Bremerhaven,
schrift.bund@vfdnet.de

Kassenwart: Michael Anhalt,
Burgstraße 20a, 53567 Asbach, 
kasse.bund@vfdnet.de

Anzeigenwerbung Pferd & Freizeit: Renate Arenz,
Joh. Heider Verlag GmbH, Tel. 02202 9540335, 
renate.arenz@heider-medien.de
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In diesem Jahr beginnen neue Kurse zum zertifizierten VFD-
Sicherheitsexperten. Die Ausbildung richtet sich primär an
VFD-Übungsleiter Reiten und Fahren sowie VFD-Rittführer
und Fahrtenführer. 
Kernziel dieser Ausbildung ist die frühzeitige  Risiko -
erkennung und -vermeidung. Der  Komplettbesuch der
 Seminarreihe befähigt diesen genannten Kreis nach er-
folgreicher Qualifikation zur öffentlichen Arbeit als Sach-
verständige oder Privatgutachter. In der Praxis besteht
 Bedarf für eine solche  Verbandszertifizierung. 

Einsatz von Sicherheitsexperten
Zum Einsatz kann der zertifizierte VFD-Sicherheitsexper-
te als gutachterlich kompetente Fachkraft zu Sicherheits-
themen im gesamten Umfeld der Pferde kommen.
Auch als versierte Mediatoren bei Streitigkeiten und für pri-
vatgutachterliche Stellungnahmen stehen die zertifizierten
VFD-Sicherheitsexperten nach der Ausbildungsmaßnahme
2018/2019 und einer abschließenden Prüfung zur Verfü-
gung, ebenso für die Fachberatung von Einstellbetrieben,
Pferdesportvereinen sowie zur Unterstützung von Veteri-
närämtern und Gewerbebetrieben. 
Jedoch ist die Seminarreihe auch für alle anderen VFD-
 Mitglieder und Nicht-Mitglieder offen. Die Buchung von
 Einzeltagen ist möglich. Jeder Teilnehmer erhält eine
 Teilnahmebescheinigung.
Vorrangiges Ziel ist, bei allen Beteiligten ein erhöhtes Ri-
sikobewusstsein zu schaffen, um die vielfältigen Sparten
der Pferdehaltung und des Reitens und Fahrens kontinu-
ierlich zu verbessern. Das Einsatzgebiet entspricht dem
 eines Sicherheitsbeauftragten und umfasst die Unfallver-
hütung auf der Reitanlage, während des Unterrichts oder
beim Pferdetransport.

Bundesvorstand und Landesvorstände der VFD unterstützen
diese Ausbildungs-Maßnahme. Sie soll Standards schaffen,
die der Unfallvorsorge dienen. 

Termine der Veranstaltungen
Die Seminarreihe umfasst vier Wochenendveranstaltungen,
davon zwei mit Praxisanteilen, sowie einen separaten
Prüfungstag. Die Belegung einzelner Thementage ist mög-
lich. Die Termine für die Seminare sind der 15. und 16. Sep-
tember 2018, 1. und 2. Dezember 2018, 19. und 20. Januar
2019 und 16. und 17. Februar 2019. 
Nähere Informationen zu den Inhalten und die Ausschrei-
bung gibt es unter www.vfdnet.de//index.php/9794-ganz-
sicher oder bei der Bundesgeschäftsstelle, Zur Poggen-
mühle 22, 27239 Twistringen, Tel. 04243 942404, Mail:
sport.intern@vfdnet.de

Pferdesportler sind bei Gewittern besonders gefährdet.
 Jedes Jahr kommt es zu schweren Blitzunfällen mit ver-
letzten und toten Reitern und Pferden. 
Gemeinsam mit dem Verband der Elektrotechnik Elektro-
nik Informationstechnik e. V. (VDE) hat die VFD deshalb das
neue Infoblatt „Reiten, Fahren und Säumen bei Gewitter?“
herausgegeben, das über die Gefahren und die richtigen
Verhaltensweisen zur Vermeidung von Blitzunfällen infor-
miert. 
Ein weiteres Merkblatt von VFD und VDE enthält ergänzende
Hinweise für Betriebsinhaber, Übungsleiter, Reit- und
Fahrlehrer, Prüfer und Veranstalter. 

Beide Publikationen sind kosten-
los auf den Webseiten beider
Verbände verfügbar und können
heruntergeladen werden von
www.vde.com/de/reiten-bei-
gewitter oder www.vfdnet.de/
downloads/draussen-im-gewitter.

Info-Blatt über Gewitter
Vor Jahren freute ich mich über die Möglichkeit, die
Bremsen mit Hilfe einer Falle von der Weide wegfangen zu
können. Groß war mein Entsetzen, als ich den Behälter mit
den ertrunkenen Insekten leerte. Wenige Bremsen, aber un-
glaublich viele Insekten und Falter, die meine Pferde
nicht behelligen. 
Wenn Pferde einen abgedunkelten Unterstand, mit Lamellen
am Eingang versehen, aufsuchen können, suchen sie tags-
über dort Schutz vor den Plagegeistern und begeben sich
in der Nacht auf die Weide, um ungestört fressen zu kön-
nen. Wozu also diese Insektenfalle?
Das Insektensterben rückt immer mehr in den Fokus, den-
noch mehren sich die Bremsenfallen auf den Weiden – auch
auf Weiden von VFDlern. Die VFD steht jedoch auch für den
Naturschutz. Und welchen Wert die Insekten für uns haben,
ist mittlerweile eine Binsenweisheit. Bremsenfallen sind
 Insektenvernichter, die auf keine Weide gehören. Eine
 Untersuchung hierzu wäre dringend angeraten.

Rena Ziegler

Bremsenfallen 

Ganz sicher! Neue Kurse zum Sicherheitsexperten

Ob bauliche Maßnahmen oder richtiger Umgang: Rund
um Pferde ist Sicherheit enorm wichtig. Foto: Fersing
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Mit Zebras unterwegs
Warum Pferde lange Mähnen und Schweife brauchen

Die schöne Sommerzeit, leichte Kleidung, die Sonne
lacht, du hast Spaß mit deinem Pony – und dann
sssssssssssssss ... Kennst du dieses unangenehme Ge-
räusch? Dieses Surren der Mücken? Und du weißt: Gleich
ist dein Pony genervt. Es schlägt mit dem Kopf, schlägt mit
dem Schweif, zappelt und möchte am liebsten losrennen
– und du eigentlich auch
Was tun? Wichtig ist erst einmal, das du deiner ersten Re-
aktion – wild um dich zu schlagen – widerstehst. Das macht
dein Pferd nämlich noch viel nervöser.
Am besten rüstet man sich schon vorher entsprechend aus.
Es gibt dünne Pferdefliegendecken, Ohrenschutz, Kopf-
masken und auch verschiedene Fliegensprays. Alles das
kann gut schützen. Es gibt ganz viele verschiedene Flie-
gendecken für die  Weide, aber auch zum Ausreiten, zum

Beispiel solche im Zebralook. Das sieht dann sehr lustig aus,
wenn Zebras durch den Wald geritten werden.
Feuchte Gegenden, etwa die Nähe von Teichen, sollte man
meiden, denn dort sind Bremsen und Mücken meist be-
sonders schlimm.
Ganz wichtig: Auch eine lange Mähne und den Schweif
braucht das Pferd, um die Mücken abzuhalten. Deshalb soll-
te man Schweif und Mähne beim Ausreiten nicht einflech-
ten und auf gar keinen Fall abschneiden.
Nach dem Reiten solltest du
das Pferdefell gut säubern,
denn der Schweiß lockt die
Insekten besonders an. Und
dann lass dein Pony sich
am besten auf dem Sand-
platz oder im Auslauf wälzen.
Sand oder auch Schlamm
bilden einen guten Schutz-
schild auf der Pferdehaut. 
Fliegenspray kann beim Rei-
ten auch nützlich sein. Wich-
tig ist, dass du unbedingt
vorher ausprobierst, ob dein
Pferd allergisch darauf rea-
giert.
Ist ein Insektenstich ange-
schwollen, kannst du Lin-
derung durch das Auflegen
von frischen Gurkenschei-
ben erreichen. 

Wir freuen uns
über Post von
euch! Schreibt
eine Mail an:

kids@VFDnet.de

4

Rezept für 
Fliegenspray

Vermischt werden hierfür:
ein Liter Obstessig
eine gehackte

Knoblauchknolle
eine Zitrone
Nelken
ein Fläschchen

Niem-  oder
Teebaumöl

ein Liter Schwarztee
Das alles wird mit zwei
 Litern Wasser aufgefüllt
und ergibt gut vier Liter, die
in eine Fünf-Liter-Sprüh-
flasche passen oder aus
 einem Kanister per
Schwämmchen aufgetra-
gen werden können.Viele Pferde sind dankbar für die lustigen, aber wirksamen

Decken. Foto: Fersing

Mit Decke geht es: Das „Team Kalten-
nordheim“ unterwegs. Foto: VFD Thüringen

VFDKids_______VFDKids_____VFDKids_____VFDKids _____VFDKids __
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Viele junge Pferdefreunde wollen in diesem
Jahr ihre Juniorprüfung machen. Für alle
 diese Kids haben wir eine Überraschung:
Ab diesem Sommer bekommt ihr in den Kur-
sen von uns das neue Juniorheft, damit ihr
euch noch viel besser auf eure Prüfung Ju-
niorprüfung I oder II vorbereiten könnt.
Viele Leute aus dem VFD-Arbeitskreis Aus-
bildung haben sich Gedanken darüber ge-
macht, was alles hinein muss ins Heft, da-
mit ihr als Leser Verständnis für Pferde
bekommt und wirklich gut auf die Prüfung
und euer Reiterleben vorbereitet seid. Wir
vom Arbeitskreis VFDKids haben uns dann
an die Umsetzung gemacht. Tolle Bilder feh-
len auch nicht, denn Karolin Evers, die Er-
finderin von unserem VFDKids Maskottchen
Muffin, hat das Juniorheft für euch liebevoll
illustriert. Die vielen erklärenden Bilder
könnt ihr ganz nach euren Wünschen bunt
anmalen. 
Eure Ausbilder und Prüfer können das Heft
ab Mitte Juni über den Bundesverband
 bestellen. Und das sehr günstig, denn un-
terstützt wird die Finanzierung von der Uel-
zener Versicherung, das Juniorheft wird des-
halb pro Exemplar nur 2,50 Euro kosten.
Das neue Juniorheft kann von euren Reit-
lehrern als offizielles Arbeitsmaterial zur Vor-
bereitung der Juniorprüfung I und II genutzt
werden. Und ihr könnt begleitend damit ar-
beiten: lesen, lernen, rätseln und malen.

Und was genau steht drin?
Im ersten Teil des Heftes geht es um die
praktische Prüfung. Dort wirst du wichtige
Dinge erfahren, die den Umgang mit dem
Pferd sicherer machen. Wie wird ein Pferd
von der Weide geholt, wie wird es geführt
und worauf sollte beim Anbinden geachtet
werden? 

Außerdem erfährst du alles, was du über
Pferdepflege, die Ausrüstung und das Rei-
ten wissen musst.
Im zweiten Teil des Heftes geht es dann um
die Dinge, die ihr für die theoretische Prü-
fung braucht – und natürlich nicht nur da-
für. Ihr erfahrt, was für Bedürfnisse Pferde
an ihre Haltung und Fütterung stellen und
woran ihr den Gesundheitszustand eures
Pferdes erkennen könnt. Ihr lernt das Exte-
rieur, also den Körperbau des Pferdes,
kennen, und auch über Körpersprache
und Reitlehre werdet ihr jede Menge lernen.
Hier könnt ihr schon mal ein bisschen Pro-
be lesen:

Wie hole ich mein Pferd von der Weide?
Wenn du auf die Weide gehst, vergiss
nicht, das Tor hinter dir zu schließen. Dann
sprich dein Pferd an und geh mit ruhigen
Schritten darauf zu.
Wenn es mit anderen Pferden zusammen-
steht, solltest du ihm hier keine Leckerbis-
sen geben, denn die anderen Pferde könn-
ten neidisch werden und dich bedrängen.
An deinem Halfter sollte sich ein Führstrick
befinden. So kannst du deinem Pferd als
 Erstes den Strick über den Hals legen.

So halftere ich auf:
Beim Aufhalftern stehst du links neben
dem Pferdekopf und legst ihm das Nasen-
teil des Halfters um. Manche Halftermodelle
zieht man vorsichtig über die Pferdeohren
und schließt den Haken, bei anderen wird
die Schnalle am Kopf geschlossen. Mag
dein Pferd den Kopf nicht senken, kannst du
mit der rechten Hand leichten Druck im Ge-
nick ausüben. Senkt es dann den Kopf,
kannst du die Ohren unter das Kopfstück
schieben. Alle Bewegungen sollen ruhig
ausgeführt werden, so, dass deinem Pferd

das Aufhalftern nicht unange-
nehm ist.

Pferdiges Wissen für die Prüfung

Damit das Lernen noch mehr Spaß
macht, gibt es jetzt das „Juniorheft“
für Prüflinge. Grafik: Evers

VFDKids_______VFDKids_____VFDKids_____VFDKids _____VFDKids __
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Leserpost
Betr.: 2018/1, Seite 4: „Gute Gründe für
Gleichberechtigung“

Hetze gegen Radfahrer: Ich sehe ebenfalls viele Gründe
für die Gleichberechtigung von Reitern in der Natur. Aber
mir gefällt aus drei Gründen nicht, wie in dem Artikel über
das Radfahren geschrieben wird.
Erstens werden wir als Reiter nur mit den anderen
 waldnutzenden Gruppen etwas erreichen, nicht gegen-
einander.
Zweitens ist das Fahrrad ein Verkehrsmittel. Es wird (zu-
mindest in nicht bergigen Regionen) hauptsächlich dazu
genutzt, Alltagswege zurück zu legen, für die sonst das Auto
genutzt würde. Deshalb ist es richtig, Radverkehr in jegli-
cher Form zu fördern. Besonders im Wald, denn auf Rad-
wegen neben Bundesstraßen ist es nicht attraktiv. Jeder Ki-
lometer auf dem Fahrrad spart CO2.
Drittens haben wir es nicht nötig, so über eine Gruppe zu
reden. Gerade wir kennen es, dass wir als Reiter pauschal
verurteilt werden nach dem Motto „Pferde machen alle Wege
kaputt“ oder „Alle Reiter sind reich“. Ich habe im Wald we-
der Ärger mit Radfahrern noch mit Mountainbikern gehabt,
wir genießen gemeinsam die Natur. Elisabeth Steinfeld

Erschreckend war der Beitrag von David Wewet-
zer zum Thema Reitrecht und Reitverbote. Ich
komme aus Nordrhein-Westfalen und habe

diese Entwicklung viele Jahre erlebt. Wir muss-
ten damals eine gute Stunde reiten, um auf den

einzigen offiziellen Reitweg zu kommen, und die-
ser war in einem desolaten Zustand.

Ich weiß schon, warum ich Nordrhein-Westfalen
verlassen habe und dort nie wieder wohnen möchte.
Aber es ist auch erschreckend, wie denaturiert wir Men-
schen sind. Das Pferd war über Jahrtausende unser
Hauptfortbewegungsmittel, hat uns durch Kriege getragen,
unsere Felder bearbeitet – und jetzt verbannen wir die 
Natur aus der Natur? Was nur stimmt mit unserer Spezies
nicht? 
Wenn ich die von Holzerntemaschinen zerstörten Wege
sehe, die traurigen Baumfriedhöfe nach einem Ernteeinsatz,
dann macht es mich unendlich traurig. Und wir Reiter  sollen
die Wälder nicht mehr betreten dürfen, weil wir Schäden an-
richten? Das Wild stören? Andere Waldnutzer gefährden
oder belästigen?
Unsere Politik ist nicht in der Lage, sich für eine ge sündere
Umwelt einzusetzen, giftige Dieselfahrzeuge einzuschränken
oder Pestizide zu verbieten, aber es ist problemlos mög-
lich, Reiter aus den Wäldern zu verbannen, die ökologisch
mit Bioantrieb und biologischen Abfallprodukten unterwegs
sind. Pia Bussewitz

Von Christine Garbers

Neulich am Pferdeauslauf: Verwandtenbesuch. Gucken,
streicheln. Und plötzlich ist er wieder da, dieser Ausspruch,
der mich regelmäßig sehr irritiert: Die Nichte, 16, schaut
wissend und sagt: „Ich kann ja auch reiten!“
Aha.
Nun habe ich bereits über 40 Jahre Pferdeerfahrung. Bin
viele Stunden in verschiedenen Sätteln auf den unter-
schiedlichsten Pferden unterwegs gewesen, habe etliche
Ausbildungseinheiten bei namhaften und weniger nam-
haften Trainern absolviert, ein paar Reitprüfungen be-
standen, bei unzähligen Gelände- und Wanderritten
Landschaften aller Art erkundet, auch den einen oder an-
deren Hüpfer gemeistert und bei Distanzritten das Mittelfeld
aufgemischt. Aber reiten kann ich natürlich nicht.
Ok, ich kann Fahrrad fahren, blind im Zehn-Finger-System
auf der Tastatur schreiben, Socken stricken geht auch wun-
derbar und flott – aber reiten?
Es gibt Fertigkeiten, die kann man in der Tat erlernen bis
zur angestrebten Vollkommenheit. Fahrrad fahren zum Bei-
spiel – das war sehr aufregend, bedurfte der geduldigen
Hilfe von Opa, endete zunächst oft im Busch, ging aber
irgendwann in Fleisch und Blut über. Der grundlegende
Unterschied zum Reiten: Das Fahrrad ist kein Lebewesen!
Handelt es sich bei einem 16-jährigen Mädel ganz klar um
eine jugendliche Fehleinschätzung der eigenen Fähig-

keiten, so habe ich tatsächlich auch
von Menschen, die seit  Jahren auf
dem Pferd sitzen, diese Aussage
gehört: „Ich kann reiten!“ 
Nuno Oliviera, einer der größten
Reitmeister der letzten Jahrzehnte,
wurde gebeten, die für ihn schwie-
rigste Lektion vorzureiten. Nach
kurzer Überlegung führte er vor:
Schritt durch die Länge der Bahn.
Das Publikum war enttäuscht, hatte es doch eine spek-
takuläre Lektion erwartet. Doch um ein Pferd wirklich
 gerade gerichtet über eine 40 Meter lange Linie reiten zu
können, ist eine Menge Wissen, Erfahrung und Ausbildung
erforderlich. Was so unspektakulär aussieht, ist wirkliches
Reiten in der klassischen Ausführung.
So, und was hat das jetzt mit mir und meiner Nichte zu tun?
So einiges!
Nämlich die Einsicht, dass „Reiten“ keine Fertigkeit ist, die
mal eben so erlernt werden kann, sondern eine Lebens-
einstellung, die ganz viel mit Demut, Respekt, Lernwillen
und Selbstreflexion zu tun hat.
Reiten bedeutet lebenslanges Lernen, damit der mehr oder
weniger kontrollierte Lastentransport zu Pferde sich dem
Ideal „Reiten“ immer weiter annähert.
Demotivierend? Nein, absolut nicht, wie ich finde! Sondern
Ansporn, immer besser werden zu wollen – besser zum
Wohle der Pferde, die uns anvertraut sind, und vielleicht
auch besere Menschen.

Über das Reiten-Können
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Um ihr Ruheverhalten aus-
leben zu können, benötigen
Pferde Rückzugs- und Lie-
gemöglichkeiten.
Rückzugsbereiche dienen
der Entspannung und dem
möglichst stressfreien Mit-
einander der Herdengenos-
sen. Hierbei spielt die zur
Verfügung stehende Fläche
die übergeordnete Rolle.
Die Leitlinien zur Beurtei-
lung von Pferdehaltungen
unter Tierschutzgesichts-
punkten (BMEL 2009) sehen
für zwei Pferde mindestens
150 Quadratmeter Gesamt-
fläche, für jedes weitere Tier
in der Herde weitere 40
Quadratmeter vor. 
Aber Vorsicht: Dies ist der
absolute Mindestbedarf bei
nur zeitweiser Unterbrin-
gung der Tiere in der Grup-
pe, zum ständigen Aufent-
halt einer Herde ist diese
Fläche viel zu klein! Die
LAG e. V. empfiehlt mindes-

tens 100 Quadratmeter Aus-
lauffläche pro Pferd und zu-
sätzlich weitere Flächen, die
dem Liegen vorbehalten
sind. 
Neuere Forschungsergeb-
nisse legen nahe, dass eine
signifikante Verringerung ag-
gressiven Verhaltens der
Pferde untereinander erst
bei Auslaufgrößen von über
300 Quadratmetern pro
Pferd stattfindet.
Um rangniedrigen Pferden
ein Ausweichen vor rang-
höheren und somit ein
stressfreies Leben in der
Gruppe zu ermöglichen,
sollten Ruheräume und Aus-
läufe durch Raumteiler ge-
gliedert werden. Dies kön-
nen im Auslauf Hecken,
Baumstämme, Zäune oder
auch Heuraufen sein, im
Ruhebereich etwa Trenn-
wände oder mehrere Ruhe-
räume. Idealerweise gibt es
in Auslauf und Ruheräumen

Bereiche, in denen sich
rangniedrige Pferde bei Be-
darf außer Sicht der rang-
hohen aufhalten können.
Wichtig ist die Vermeidung
von Sackgassen und Eng-
stellen, kein Pferd darf in die
Ecke gedrängt werden oder
einem anderen Pferd nicht
ausweichen können!
Die Leitlinien sehen pro
Großpferd in reinen Liege-
räumen mindestens sieben
Quadratmeter Fläche vor,
falls dort auch gefüttert wird,
mindestens zehn. 
Die LAG e. V. empfiehlt, in
Liegebereichen generell
nicht zu füttern, sie sollen
dem Liegen vorbehalten
sein. Demnach sollte auch
die Einstreu möglichst wenig
zum Fressen geeignet sein.
Darüber hinaus muss sie
hygienisch einwandfrei und
staubarm sein. 
Als Größe werden mindes-
tens zehn Quadratmeter pro

Pferd empfohlen, dies er-
möglicht allen Pferden den
gleichzeitigen Aufenthalt im
Liegebereich. Damit alle
gleichzeitig liegen können,
muss die Fläche deutlich
größer sein.
Liegebereiche müssen laut
Leitlinien trocken und ihre
Böden verformbar sein. In
unseren Breiten bedeutet
„trocken“ in der Regel über-
dacht. Hierbei ist zu be-
rücksichtigen, dass Pferde
sowohl einseitig offene
 Gebäude mit Ausblick
schätzen als auch, vor allem
bei Insektendruck, dunkle
Räume. 
Hinreichend weich und ver-
formbar ist ein Untergrund,
der den Kniefalltest besteht:
Man lässt sich aus dem
Stand auf die Knie fallen. Ist
dies schmerzfrei möglich,
ist dem Pferd das Ablegen
angenehm. 

Annette Wagener-Kettler

Sieben Sterne
Der Weg zum Goldstall: Ruheverhalten

Wie Pferde ihr Ruheverhalten ausleben können,
das ist einer von sieben Faktoren, die von der
LAG  künftig einzeln bewertet werden. Foto: Fersing

LAG-Geschäftsstelle:
Hochstraße 3
52511 Geilenkirchen
Tel. 02451 9146080
www.lag-online.de
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Impulse wirken direkt
Gebisslose Zäume lösen Reflexe aus

In vielen Reitweisen ist es üblich, dass Pferde
zunächst ohne Gebiss ausgebildet werden.
Auch die Wahl des Materials spielt für die Ein-
wirkung eine Rolle. Foto: VFD Niedersachsen

Von Karl Friedrich
von Holleuffer

Der Kopf des Pferdes ist
wie bei den Menschen der
empfindlichste Körperteil.
Am Kopf enden zahllose
Nervenstränge, befinden
sich Akupunkturpunkte,
Adern, Lymphbahnen und
andere feine Strukturen. Das
Knochengerüst ist fein, die
Haut sehr dünn darüber ge-
spannt. 

Reflexive Reaktion
auf Einwirkung

Einwirkungen durch Druck
oder Impulse von außen auf
den Kopf, Nasenrücken, Un-
terkiefer, das Genick und
den Hals rufen sofort eine
unmittelbare Antwort her-
vor. 
Zum Vergleich: Einwirkun-
gen im Maul mit verschie-
denen Mundstücken lösen

keine solchen Reflexe aus,
sondern das Pferd muss
deren Bedeutung erst vor-
sichtig erlernen. 

Bei fünf Kilo Druck 
ist Schluss

Aktuelle Forschungsarbei-
ten weisen darauf hin, dass
die Toleranzgrenze von
 Pferden gegenüber der Zü-
gelkraft bei verschiedenen
getesteten Zäumungen mit
und ohne Gebiss (Rai-Bän-
dele, Knotenhalfter, Bitless
Bridle, Glücksrad direkt
 verschnallt, einfach  ge -
brochene Wassertrense)
 keinen  sig nifikanten Unter-
schied ergibt.
Bei diesen Untersuchungen
zeigte sich deutlich, dass
der durch Zügelzug hervor-
gerufene, maximal tolerierte
Druck am Pferdekopf un-
abhängig von der Zäumung
rund drei Kilogramm ent-

spricht, in Ausnahmefällen
bis zu höchstens fünf Kilo-
gramm. Diese Druckspitzen
wurden jedoch stets nur
kurzfristig von den Pferden
toleriert (siehe Seite 12).
Für die Praxis bedeutet die-
ses Ergebnis, dass gebiss-
lose Zäume ebenso wirk-
sam sind wie solche mit
Gebiss – und dass zu hoher
Druck auch bei gebisslo-
sen Zäumen zu vermeiden
ist.

Zaum immer im 
Kontext beurteilen

Auch im Positionspapier
Zäumung der VFD wird klar
ausgesagt, dass Zäumun-
gen nicht unabhängig von
anderen Rahmenbedingun-
gen betrachtet werden
 dürfen, sondern stets im
Gesamtkontext gesehen
werden müssen. Grund-
sätzlich gilt: Je besser das

Sitzfundament und je zü-
gelunabhängiger der Sitz
des Reiters sind, desto leich-
ter und präziser sind Ein-
wirkung und Hilfengebung
auf das Pferd.
Der gute Reiter oder Aus-
bilder probiert im Zweifels-
falle verschiedene Zäu-
mungen aus. Das Pferd
bestimmt dann, welches das
richtige Zaumzeug ist. 
Nasenriemen müssen ge-
mäß ihrer Bestimmung
grundsätzlich nach der
Zwei-Finger-Regel ver-
schnallt werden. Die
 Messung erfolgt auf dem
Nasenrücken. 
Wird der Nasenriemen en-
ger geschnallt, kommt es
Studien zufolge zu Ein-
schränkungen von  phy -
siologischen Abläufen wie
dem  Schlu cken oder Kauen
und sogar zu Abschnürun-
gen von Blutgefäßen und
Nerven.
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Keine neue Kunst
Tiergerecht: Das Reiten ohne Gebiss hat Tradition

Impulse wirken direkt
Gebisslose Zäume lösen Reflexe aus

Von Tina Boche

Seit etwa 20 Millionen Jahren
existieren Equiden in einer
Form, die dem uns bekann-
ten Erscheinungsbild äh-
nelt. Doch erst seit der Jung-
steinzeit, vor rund 8500
Jahren, wird für den Men-
schen eine über das Fleisch
hinausreichende Nutzung
von Equiden interessant.
Eine Domestikation lässt
sich etwa 5500 Jahre zurück
nachweisen. Reittiere wur-
den frühestens 2000 v. Chr.
verwendet. 
Reiten und Führen mit ge-
bissfreien Zäumungen ist
keine „Art Nouveau“. Frü-
here Reitervölker bedienten
sich eines Kappzaums, half-
terähnlicher Seilgebinde –
und sie nutzten Gebisse.
Der Mensch wählte als erste
Materialien hierfür Holz,
Bast, Knochen, Leder und
Geweihe. Diese verrotteten

naturgemäß schneller als
die späteren Gebisse aus
Metall. Erste Nachweise zur
 Verwendung von Gebissen
an Reittieren finden sich an
Ausrüstungsbruchstücken,
Vasen, Fresken und Tonfi-
guren sowie auch an der
Abnutzung von Zähnen und
Molaren des Unterkiefers.
Große Rittmeister trainier-
ten schon vor mehr als tau-
send Jahren ihre Jungtiere
gebisslos. Viele historische
Reitlehren basieren auf die-
sen Ausbildungsweg.

Gebisslose Zäumungen
kehren zurück

Die zunehmende Akzeptanz
der gebisslosen Zäumun-
gen in den heutigen Tagen
haben wir all denen zu ver-
danken, die sich in den letz-
ten Jahrzehnten trotz Ge-
genwinds und erhobener
Zeigefinger treu geblieben

sind und mit viel Idealismus
ihren Weg fortsetzten.
Manch anderer lässt sich
heutzutage auf eine ge-
bissfreie Kommunikation ein,
weil die vielen wissen-
schaftlichen Ergebnisse ihn
überzeugen konnten. 
So wurde von Prof. Dr.
 Robert Cook in den 1990er
Jahren eine wissenschaftli-
che Studie zur gesundheit-
lichen Beeinträchtigung von
Pferden bei Anwendung von
Gebissen durchgeführt, de-
ren Ergebnisse zu denken
geben. 
Cook konnte beweisen,
dass Fremdkörper im Maul
den Reflex zur Nahrungs-
aufnahme, also Verdauung,
auslösen. Die Speichel-Pro-
duktion steigt an und ist als
Schaum zu erkennen. Das
Pferd bildet vermehrt Spei-
chel, sobald es ein Gebiss
im Maul hat, selbst wenn
dieses nur aus Leder be-

steht, erst recht jedoch bei
etwa nach Apfel  schme -
ckendem Kunststoff.
Anatomisch bedingt kön-
nen Pferde entweder atmen
oder schlucken. Atemreflex
und Schluckreflex stehen
bei Gebrauch einer Zäu-
mung mit Gebiss deshalb im
Konflikt. 
Bei Extrembelastung wie im
Rennsport wird die Atmung
sehr stark belastet, das Gau-
mensegel kann umklappen.
Die Zunge wird daher oft fi-
xiert, um dieses Risiko zu
vermeiden. Wie vertretbar ist
dies? Wird hier nicht am
Symptom gearbeitet statt
an der Ursache?
Auch auf der psychischen
Ebene ist die durch  Ersti -
ckungsnot entstandene
Angst schlimm für das Tier.
Zusammenhänge mit Ver-
haltensstörungen wie Kop-
pen und Weben wurden
nachgewiesen. 

Kurz vor dem Ende eines langen Ritts – gebisslos: Tina
Boche, links, war 2017 Teil der Reitergruppe, die von
Athen nach Kassel ritt. Foto: Athen-Kassel-Ritt



Bilder von Schnitt- und
Schleimhautverletzungen im
Maulinnenraum bis hin zu   -
Kiefer ver änderungen sind
jedem  Tierarzt und Richter
bekannt. Diese Läsionen
sind nicht auf den ersten
Blick sichtbar, sondern qua-
si versteckt im Schädel. 
Unvorstellbar die Qual, wenn
Tag für Tag mit der schädi-
genden Zäumung schmerz-
haft weiter gearbeitet wird,
weil die Not nicht erkannt
wurde. Sollten hingegen Ver-
letzungen durch eine ge-
bisslose Zäumung verur-
sacht werden, wären diese
für jedermann sichtbar. Kei-
ne Ausreden, kein Ignorie-
ren.
Andere Studien, die zum
Thema Auswirkung von Ge-
bissen durchgeführt wor-
den sind, zum Beispiel von
der Hochschule Hannover,
ergaben, dass in der Mund-
höhle wesentlich weniger
Raum für den Fremdkörper
Gebiss vorhanden ist, als bis
dato vermutet wurde, ja,
dass es genau genommen
gar keinen Platz für ein Ge-
biss gibt. Die Mode, Pferde
mit immer kleineren edle-
ren Köpfen zu züchten, ver-
schlimmert die Situation. Die
Zunge füllt den gesamten
Gaumenraum aus. Wie bei
uns. An dieser Stelle ist es
Zeit für einen Selbsttest – wie
viel Freiraum haben wir im
Mund? Richtig, gar keinen!

Andere Länder, andere
Gewohnheiten

Während bei uns viele Men-
schen, die aufgrund fehlen-
der Eigenerfahrung buch-
stäblich am Gewohnten
festhalten, drohend auf
 Straßenverkehrsordnung,
Versicherungsschutz und
Strafrecht hinweisen, veran-
stalten unsere Nachbarn in
anderen Ländern schon
längst gebisslos Turniere

oder empfinden es als
selbstverständlich, wenn so-
gar die Straßenpolizei, wie in
den USA, mit Knotenhalfter
auf Patrouille reitet.
Die VFD stellt es den jewei-
ligen Rittführern oder Prüfern
frei, gebisslose Zäumungen
zu akzeptieren. Eine gene-
relle Vorschrift zur Verwen-
dung von Gebissen gibt es
nicht.
Einen großen Schritt in die-
se Richtung hat auch die
Deutsche Reiterliche Verei-
nigung (FN) gemacht: In
den Regularien LPO 2018
und WOB 2018 wurden
neue Richtlinien für gebiss-
lose Wettbewerbe erstellt. 
Die wichtigste Neuerung
sind spezielle Wettbewer-
be, in denen ausschließlich
mit gebissloser Zäumung
oder sogar Halsring geritten
wird. Sidepull, Bosal und
Knotenhalfter, also Zäu-
mungen ohne Verengungs-
mechanismen und ohne He-
belwirkung, sind künftig für
Geschicklichkeits- und Rit-
tigkeitswettbewerbe sowie

Trail und offene Kür zuge-
lassen.
Zudem finden sich in der
neuen WBO 2018 Contest-
Neuaufnahmen wie „Um-
gang mit dem Pferd“, „Ge-
schicklichkeits-Turniere“ und
andere Wettbewerbe. FN-
Trainer und Richter werden
diesbezüglich weitergebil-
det. 
Dieses Wissen wird also
auch die Sachverständigen
beschäftigen müssen. Die
verbreitete Angst vor dem
„Sachverständigen, der kei-
nen Sachverstand hat“, dürf-
te sich langsam auflösen. 

Stärke ohne 
Gewalt

Dies ist nicht nur die Ge-
schichte von Klein Tina, die
vor 40 Jahren auf der elter-
lichen Ranch in Argentinien
unter einem Ombú saß und
aus Bändern Zaumzeug für
ihre Criollofohlen bastelte. Es
ist die Geschichte von allen,
die auf der Suche nach einer
anderen Qualität dazu

 beitrugen, dass wir diese
positive Entwicklung der Ver-
ständigung in Gang setzen
konnten. Wir alle – Reiter,
Fahrer und Säumer – ver-
anschaulichen im Verzicht
auf Gebisse täglich den fai-
ren Umgang mit Partner
Pferd, ohne Metall im Maul,
weg von aufgerissenen
Mäulern und verdrehten
 Augen.
Damals, als Teenager, wuss-
te ich nicht viel über Bio-
mechanik, und ich wusste
auch nicht viel über Psyche
und Verhalten, bis auf das,
was ich bei unseren Tieren
beobachten durfte. Eine
Herde von rund 20 Arbeits-
tieren, Mutterstuten mit Foh-
len, junge Rohpferde und
der Hengst, graste auf rund
500 Hektar Land. Die Ar-
beitspferde unterstützten die
Gauchos in der Arbeit mit
unseren Rindern. Im Frühling
kam der Nachwuchs auf die
Welt. Diesen Kindergarten
durfte ich betreuen, die
Jungpferde bis zum Alter
von vier Jahren.
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Nicht nur die Polizei in Nordamerika reitet ihre Pferde ohne Gebiss, auch den  Arbeits- und
Saumtieren in den Anden kann ihr Job so erleichtert werden. Foto: Melanie Boche



Intuitiv schlug ich den Weg
der positiven Konditionie-
rung ein. Meine Erfahrung
zeigte mir, dass ich mit Fut-
terlob bestimmte Verhalten
effektiver bei den Pferden
abrufen konnte, ihre Auf-
merksamkeit auf mich zu
konzentrieren vermochte,
sie Angst und Scheu schnel-
ler verloren. Im Alltag be-
merkte ich, dass meine vier-
hufigen Schüler intensiver
bereit waren mitzuarbeiten,
wenn sie dafür eine Hand-
voll Hafer bekamen. Unge-
wöhnliches akzeptierten sie
im Handumdrehen. Es wa-
ren weniger Wiederholun-
gen nötig, um eine ge-
wünschte Verhaltensweise
zu etablieren.

Pferde sind 
konsequent

Meine Herde lehrte mich,
wie wichtig es ist, klar und
eindeutig zu kommunizie-
ren. Grenzen zu setzen und
diese klare Linie auch ein-
zufordern, vehement, ohne
Ausnahme. Ich sah in ihren
Augen kein Anzeichen von
schlechtem Gewissen, son-
dern ich sah, dass der Stär-
kere sich durchsetzte und
der Schwächere den Zu-
stand akzeptierte. Keine
Hinterlist und niemals nach-

tragend. An der Tränke ver-
liefen Pferdegespräche zum
Beispiel so: Saino kam mit
angelegten Ohren auf Ca-
pitan zu, damit dieser Platz
machte. Capitan wich auch
zurück und wartete gedul-
dig, bis er wieder  heran -
treten durfte. Später dösten
beide im Schatten  zu -
sammen.
Anders gestaltete sich die
Beziehung zwischen den
Gauchos und den Arbeits-
tieren, die den Männern die
schlechte Erfahrung von
Schmerz und Druck nach-
trugen und ganz offensicht-
lich diese negativen Emp-
findungen mit ihnen in
Verbindung brachten. Infol-
gedessen ließen sie sich
nur sehr schwer einfangen,
oft nur in der letzten Ecke
des Corrals, was von den
Gauchos gerne als arg-
listige Widersetzlichkeit
 fehlgedeutet wurde, die es
zu unterbinden galt. 
Diese ungute Wechselwir-
kung machte mich immer
sehr betroffen. Wo ist der
Unterschied – warum kön-
nen Pferde untereinander
verständlicher mit Grenzen,
Hierarchie und Freund-
schaften umgehen, obwohl,
wie wir wissen, manchmal
die Hufe fliegen und die
Zähne klappern?

Mir war schon immer zuwi-
der, mit Schmerz und Strafe
als didaktischem Mittel zu ar-
beiten. Ich realisierte bald,
dass sich Pferde durch Wie-
derholungen mit gutem Ge-
fühl an neue Umstände und
Gegenstände gewöhnten.
Die Devise „Du musst, weil
ich dir sonst weh tue“ war
und ist für mich kein Argu-
ment!

Die Angst vor dem 
Kontrollverlust

Der Kontrollverlust ist eine
tief sitzende Angst in unse-
rem Unterbewusstsein. Wir
haben das alle schon mal er-
lebt. Wir fühlen uns hilflos,
ohnmächtig, dieser Zustand
ist unerträglich. Es wird ver-
zweifelt nach Ursachen und
Lösungen gesucht, um nicht
wieder in einer ähnlichen
Situation festzustecken. 
Das Gefühl der Sicherheit
kann nur entstehen, wenn
der Mensch versteht, wie
und warum sich sein Tier auf
diese oder jene Weise ver-
hält. Ein Pferd ist ein Flucht-
tier. Der Mensch muss
 lernen, wie er sich dazu
passend verhalten kann.
Nur eine gute Ausbildung
und Vertrauen machen
Pferd, Muli oder Esel zum
 sicheren Partner, nicht die
Ausrüstung. 
Beim Umgang mit dem
Pferd existiert bei manchen
Menschen die irrige Vor-
stellung, dass mit Schmerz
und Zwang ein flüchtendes
Pferd zu kontrollieren sei.
Zur häufig geäußerten
 Meinung, dass man nur mit
 Gebiss ein Pferd in letzter
 Instanz halten könne ist zu
sagen: Bei Panik ist definitiv
kein Halten möglich, egal
welche Zäumung verwendet
wird! Panik schaltet Schmerz
aus. Das Hormon Adrenalin
wirkt wie ein Painkiller und
mobilisiert letzte Reserven.
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Klare Kommunikation: Tiergerechter Umgang sorgt für
 Sicherheit, nicht das Gebiss im Maul. Foto: Athen-Kassel-Ritt



Gute Ausbildung für
Tier und Mensch

Das einzig wahre Gegen-
mittel, um das eigene Hilf-
losigkeitsgefühl zu besie-
gen, ist ein klares Konzept
bei der Ausbildung unserer
Tiere und nicht zuletzt des
Menschen. Je größer die
Erfahrung, desto besser
können im Vorfeld Pläne er-
dacht und erprobt werden,
die im Fall des Falles auch
erfolgreich umsetzbar sind.
Das Lernverhalten zu ver-
stehen, um nicht in die
 negative Druckspirale zu
verfallen, ist der Schlüssel.
Druck macht das Tier bis zu
einem gewissen Punkt un-
terwürfig, verhindert aber
zunehmend das Lernen.
Es sind Berührungsängste
und Vorurteile, die es zu
überwinden gilt. Viele fühlen
sich, verständlicherweise,
nur mit dem sicher, womit sie
seit Langem vertraut sind.
Ich kann daher akzeptie-
ren, dass ein Reiter ein Ge-
biss verwendet. Im Gegen-
zug erwarte ich aber, dass
das Reiten ohne Gebiss
auch akzeptiert wird. Welt-
weit arbeiten heute wie da-
mals namhafte Trainer er-
folgreich gebissfrei wie
 Linda Tellington, Bent Bran-
derup, Pat Parelli, Monty
Roberts, Mark Rashid,
 Karolin Resnik und viele an-
dere mehr.

Einwirkung von 
gebisslosen Zäumen

Prinzipiell ist es egal, wo
ich Kommunikations-Druck
am Pferd verursache. Eine
Fliege fühlt es beispielswei-
se auf seinem Fell, egal an
welchem Körperteil, und rea-
giert entsprechend. 
Meine Berufserfahrung in
den letzten 30 Jahren ist,
dass die meisten Pferde
 gebisslose Zäumungen als
angenehm empfinden. Sie

laufen entspannt und zu-
frieden und können auf die-
se Weise Reize aus dem
Umfeld gelassen angehen. 
Zäumungen mit Gebiss wir-
ken hingegen, nicht nur bei
Einsatz des Zügels, bereits
durch ihre bloße Anwesen-
heit ablenkend und verur-
sachen neben der Wahr-
nehmung als Fremdkörper
an den Schleimhäuten auch
Druck im Pferdemaul, auf
die Zunge, Laden und Kie-
fer.
Zäumungen wirken allge-
mein auf den Nasenrücken,
Wangen, Unterkiefer, Kinn-
grube und auf das Genick
über die Backenstücke in
verschiedenen Intensitäten.
Teilweise punktuell, aber
auch flächig. Arbeite ich
einhändig im sogenannten
Neckreining, ist der Druck-
punkt seitlich am Hals.
 Lenke ich mit Körper- und
Gewichtshilfen, entfällt je
nach Feinfühligkeit jegliche
Einwirkung am Kopf.
Die Einwirkung auf den Kopf
des Pferdes ist nur so fein,
wie die Hände am Zügel zu
kommunizieren vermögen,
egal welche Zäumung ein
Pferd trägt. Auch gebiss-
freie Zäume haben unter-
schiedliche Druckeinwirkung
von weich bis scharf. Jeder
missbräuchliche Einsatz ist

nicht dem Zaum, sondern
dem Menschen anzulasten
und einzig die Hand ent-
scheidet über die Härte der
Einwirkung. 
Zügelhilfen sind grundsätz-
lich unterstützende Hilfen
und folgen den Sitz- und
Schenkelhilfen.

Aufschlussreiche
 Untersuchungen

Im Jahr 2017 wurde eine
Versuchsreihe mit Heiner
Sauter (VFD) unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Uta König
von Borstel in Zusammen-
arbeit mit der Uni Göppin-
gen durchgeführt, bei der
wissenschaftlich der Druck
von Zäumungen ohne Ge-
biss gewertet wurde. Die
Vergleichswerte mit Gebiss
waren schon zu einem
 früheren Zeitpunkt ermittelt
worden.
Das erstaunliche Ergebnis
war, dass beide Pferdepro-
banden-Gruppen, sowohl
die Tiere mit als auch die
ohne Gebiss, bei einer
durchschnittlich gleichen
Last aufhörten, am Zügel
zu ziehen, um ein Futter zu
erreichen. Das heißt, dass
den Pferden der gleich hohe
Druck, egal ob im Maul oder
auf der Nase, so unange-
nehm war, dass sie auf die

Nahrung verzichteten. Die-
ses Ergebnis widerlegt die
Befürchtungen mancher
Menschen, man könne sich
mit gebisslosen Zäumun-
gen weniger durchsetzen.
Weitere Projekte sind von
der Uni Gießen beabsichtigt,
die das von Heiner Sauter zu
Verfügung gestellte Reper-
toire an gebisslosen Zäu-
mungen bereits erhalten
hat – wir sind gespannt!

Investitionen ja – in 
gutes Reiten

Eine der häufigsten Fragen
von Neulingen ist die nach
der besten, geeignetsten
Zäumung. Sie ist nicht pau-
schal zu beantworten. Der
Partner unter dem Sattel hat
natürlich in der Zäumungs-
Angelegenheit ein Mitspra-
cherecht. Ausbildungslevel,
Temperament und Sensibi-
lität spielen eine Rolle. 
Meiner Erfahrung nach zö-
gern Reiter weniger, 5000
Euro in Pferd und Ausrüs-
tung zu stecken, als die
gleiche Summe in ihre ei-
gene Ausbildung zu inve-
stieren. 
Da wird schnell und gemüt-
lich im Internet bestellt, der
aufwändigere eigene Aus-
bildungsweg mit Höhen und
Tiefen lieber gemieden. 
Kauf verspricht laut Wer-
bung spontanen Erfolg. Trai-
ning bedeutet Anstrengung.
Die jedoch sollen häufig nur
die Pferde leisten.  Gymna-
stizieren, Stellung und Bie-
gung sind keine  Frage der
Zäumungsart, sondern des
Zusammenspiels der Hilfen. 
Uns Menschen, die wir reine
Greiftiere sind, fällt es viel
leichter, unsere Werkzeuge
„Hände“ zu gebrauchen, als
unseren nicht so  beweg -
lichen Körper einzusetzen.
Doch wie kommunizieren
unsere Reittiere ? Durch rei-
ne Körpersprache.

12 Reiten ohne Gebiss
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Praktisch für alle Beteiligten: Knotenhalfter als Zäumung
beim Athenritt. Foto: Athen-Kassel-Ritt



Hufe und Beine, für uns
Arme und Hände, werden
nur zur Fortbewegung und
als Waffe benutzt. Kein Pferd
lenkt ein anderes durch Zie-
hen an einem Seil. 
Die Körpersprache und die
Energie sind ihre Kommuni-
kationswege, das Spektrum
ist immens, für uns nicht
immer wahrnehmbar und
wie eine Fremdsprache
mühsam zu erlernen. Man
zieht mal lieber schnell hier
oder da, und wenn es nicht
reicht, nimmt man ein schär-
feres Kopfstück.
Dabei steht uns jederzeit
offen, die Alternative zu er-
lernen: den Körper zu dre-
hen, das Gewicht korrekt
zu verlagern, die Schenkel
an den richtigen Stellen an-
zulegen, das Becken ent-
sprechend einsetzen, den
Fokus auf die Richtung zu
halten, die richtige Energie
auszustrahlen, den Rest der
Muskeln entspannt zu hal-
ten, die Balance behaltend
und weich mitschwingend,
dies auch noch in der rich-
tigen Reihenfolge und zur
rechten Zeit einzusetzen.
Ich möchte hier niemandem

vom Reiten abraten, doch
leicht ist es nicht. „Reiten
können“ ist keinem konkre-
ten Zeitpunkt zuzuordnen,
schon gar nicht einer be-
stimmten Reitstundenanzahl,
vielmehr ist es ein langer
Prozess lebenslangen Ler-
nens.

Gebisslos 
Kutsche fahren

Für viele unvorstellbar ist
das Fahren von Pferden
ohne Gebiss. Ich fahre mei-
ne Pferde ausschließlich ge-
bissfrei einspännig sowie
zwei- und vierspännig –
wenn meine Tiere die ein-
wandfreie Kommunikation
damit vertrauensvoll ge-
wohnt sind, warum sollte
ich sie so nicht fahren?
Reine Kutscher bringen
noch öfter als Reiter das
Argument des „Halten-Kön-
nens“ vor. Sie verlassen sich
meiner Meinung nach zu
sehr auf das mechanische
Halten des Gespanns. In
der Ausbildung der Pferde
zum Verlass-Kutschpferd
muss viel an dem Vertrauen
des Tieres gearbeitet wer-

den. Der Kutscher ist nicht
auf dem Pferd, kann folglich
weder Körperregungen er-
spüren noch Körperhilfen
einsetzen, sondern agiert
entfernt hinter dem Tier. Ein
großer und wichtiger Teil
der Hilfen entfällt. Lediglich
Leinen, Stimme und Peit-
sche und ein hoffentlich ge-
schulter Blick bleiben übrig. 
Die Auseinandersetzung mit
Angst erregenden Gegen-
ständen muss auch hier,
wie in allen Disziplinen,
 regelmäßig intensiv und
 geduldig geübt werden. 
Je öfter man zudem mit sei-
nem Gespann unterwegs
ist,  desto gelassener reagiert
man auf die unterschied-
lichsten Herausforderungen
und Situationen – diese
Kompetenz spüren auch die
Pferde, auf die sich die
 ruhige Art des Kutschers
überträgt.

Meine persönliche Erfah-
rung aus mehr als 30 Jahren
Training mit rund tausend
Pferden ist, dass die Tiere
mit einer gebisslosen
 Zäumung entspannter lau-
fen. Ich hatte nie das Gefühl,
dass wir bestimmte  Situ -
ationen besser mit einem
 Gebiss gemeistert hätten. 
Vertrauen steht bei mir
ganz vorn in der  Kommu -
nikation mit dem Pferd.
Wenn ein Pferd Angst  sig -
nalisiert, dann muss hier
 angesetzt werden.
Fazit: Gute Ausbildung von
Mensch und Tier, nicht die
Ausrüstung, führt zu einem
harmonischen, vertrauens-
vollen, sicheren Umgang. 

In der 2013 von Bjørn Rau und
Tina Boche gegründeten Säu-
mer Akademie wird der Umgang
mit dem Saumtier gebisslos un-
terrichtet. 
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Geht auch, ist allerdings noch ein eher ungewohntes Bild
bei uns: das Fahren ohne Gebiss. Foto: Melanie Boche
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Von David
Wewetzer

Der Sommer ist endlich da.
Lange Ritte mit Freunden
in der Gruppe, viele Veran-
staltungen gemeinsam mit
unseren Pferden – aber
auch die Zeit, in der viele
über die Befürchtungen zum
gebisslosen Reiten und Fah-
ren grübeln. 
Doch das ist völlig unnötig!
Die VFD hat bereits 2016 die

Verpflichtung zu einer Zäu-
mung mit Gebiss aus der
ARPO entfernt und über-
lässt diese  Entscheidung
den Verantwortlichen, also
Übungsleitern und Rittfüh-
rern. 
Also sprecht eure Veran-
stalter an, ob es hinsichtlich
der Zäumungen Vorgaben
gibt. Grundsätzlich verboten
ist nichts, außer natürlich
unpassende, atembe engen-
de Zäumung – halt alles,

was nicht tiergerecht ist. 
Für viele geht der Weg hin
zu gebisslosen Zäumungen.
Dass Änderungen bei Zäu-
mungen nicht von jetzt auf
gleich vom Pferd verstanden
werden können, ist wohl je-
dem klar. Aber ist es auch
den Reitern klar, dass sie
sich selbst ändern müssen?
Dazulernen, Unterricht neh-
men müssen?
Zäumungen sind nicht des-
halb mild, weil sie ohne

 Eisen oder Gummi im Maul
auskommen, sondern weil
der Umgang mit ihnen
 korrekt erlernt sowie die
 Wirkungsweise verstanden
wurde. 
Die VFD-Übungsleiter helfen
euch gerne weiter, und vie-
le sind selbst gebisslos un-
terwegs. Sprecht sie an –
fragt bei euren Vorständen
nach den Ausschreibungs-
bedingungen. 
Habt Spaß!

Gebisslos in der VFD
Reiten und Fahren: mit Spaß – aber sicher!

Sternritt mit Nasenzaum? Kein Problem:
Die VFD schreibt für ihre Veranstaltungen
ein Gebiss nicht vor. In Zweifelsfällen ent-
scheidet der verantwortliche Rittführer
oder Veranstalter. Foto: VFD NRW
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Recht und Risiko
Gutachter entscheidet im Einzelfall

Von Holger Suel

Gesetzeswidrig, unversi-
chert, verantwortungslos? –
Wer den gebisslosen Um-
gang mit seinem Pferd
pflegt, der sieht sich immer
wieder mit diesen Vorhal-
tungen konfrontiert. Bei Ver-
anstaltungen werden Teil-
nehmer ausgeschlossen,
weil der Veranstalter der An-
sicht ist, bei Schäden durch
Reiter, die gebisslos reiten,
nicht versichert zu sein.
Und dann geht man auf eine
Reitsportmesse wie die
Equitana, die Americana
oder die Hansepferd und
erlebt dort eine Vielzahl
namhafter Ausbilder, die ihre
Methoden vorstellen und
sich traumhaft sicher mit ih-
ren Pferden gebisslos in den
Menschenmassen bewe-
gen.

Bei meiner Beschäftigung
mit Pferden wurde ich mit all
dem konfrontiert. Da so vie-
le gebisslose Methoden vor-
gestellt wurden und sogar in
den USA trotz eines sehr
strengen Schadensersatz-
rechts gebisslos ausgebildet
und geritten wird, sah ich
über die Behauptungen zum
Verbot und zum fehlenden
Versicherungsschutz zu-
nächst einfach hinweg. Als
es jedoch immer häufiger zu
Ausschlüssen bei Veran-
staltungen und Ritten kam,
weil die Rittführer so ausge-
bildet waren, begann ich zu
recherchieren.

Gesetzliche 
Vorgaben

Die Suche nach den ge-
setzlichen Bestimmungen
für das Reiten war recht ein-

fach. Allein die Straßenver-
kehrsordnung (StVO) regelt
im § 28 den Umgang mit
Tieren: 
„(1) Haus- und Stalltiere, die
den Verkehr gefährden kön-
nen, sind von der Straße
fernzuhalten. Sie sind dort
nur zugelassen, wenn sie
von geeigneten Personen
begleitet sind, die ausrei-
chend auf sie einwirken kön-
nen. Es ist verboten, Tiere
von Kraftfahrzeugen aus zu
führen. Von Fahrrädern aus
dürfen nur Hunde geführt
werden.“
Weitere Rechtsnormen gibt
es nicht.
Auf meine Nachfrage beim
verantwortlichen Bundes-
ministerium für Verkehr und
digitale Infrastruktur (BMVI)
bezüglich Kommentierun-
gen und Erläuterungen aus
dem Gesetzgebungsver-

fahren erhielt ich die Ant-
wort, dass die Formulierung
des § 28 StVO bewusst so
gewählt worden sei und eine
Bewertung der Eignung von
Mensch und Tier immer
 einer Einzelfallprüfung un-
terliege.

Entscheidungen der
Gerichte

Hier kommen nun die oft
erwähnten „zahlreichen Ge-
richtsentscheidungen“ zum
Tragen, die unter dem Be-
griff „Rechtslage“ zusam-
mengefasst wurden. 
Von allen Reiterverbänden
wurde bei Vorträgen, in
 Diskus sionen und Veröf-
fentlichungen früher immer
wieder vage auf die „vor-
handenen Urteile“, auf „die
Rechtslage“ verwiesen –
auch in der ARPO.

Holger Suel mit seinem Maultier Rafaela. Was
bei Säumern seit Jahrhunderten Tradition hat,
erobert sich seinen Platz beim Reiten erst
 allmählich und gegen viele, viele Vorurteile
 zurück: die gebisslose Zäumung. Foto: Suel
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In der aktuellen ARPO, der
VFD-Prüfungsordnung, wur-
de dieser irreführende
Rechtshinweis inzwischen
entfernt.
Eine erste Recherche im In-
ternet nach Urteilen im ur-
sächlichen Zusammenhang
mit gebisslosen Zäumen
blieb erfolglos. Daher
schrieb ich alle Oberlan-
desgerichte der Bundesre-
publik Deutschland an und
bat um Benennung und
 Zugang zu Urteilen in
 Schadensfällen im Zusam-
menhang mit gebisslosen
Zäumen.
Das Ergebnis war eindeutig:
Es gibt kein Urteil, das sich
ursächlich auf die Verwen-
dung gebissloser Zäume
bezieht.
Alle Bitten an Vortragende
und Diskussionspartner, die
auf die Rechtslage verwie-
sen, diese Urteile zugäng-
lich zu machen, blieben
ohne Erfolg. Keines der zu-
gesagten Urteile ging mir zu.
Möglicherweise gibt es na-
türlich dennoch Einzelfall-
entscheidungen.
Tatsächlich existieren Urtei-
le, in denen Sachverständi-
ge sich zur Einwirkung ge-
äußert haben. Aber diese
Einlassungen sind wider-
sprüchlich. 
So führte das Landgericht
Bielefeld 7 O 193/03 aus: 
„... Denn durch Bewegun-
gen an dem Halfter kann ei-
nem Pferd kein Schmerz zu-
gefügt werden. Anders stellt
sich die Situation dar, wenn
eine Trense oder eine Füh-
rungskette verwendet wird
bzw. der Strick, der an dem
Halfter befestigt ist, über
den Nasenrücken des Pfer-
des gelegt ist. Nur dieses
Equipment ist geeignet, Pfer-
de in Problemsituationen zu
beherrschen ...“
Anders das Oberlandesge-
richt Karlsruhe 7 U 21/95:
„Die Auffassung des Klä-

gers, der Beklagte hätte mit
Hilfe der typischen Kanda-
renwirkung die Pferde auf
der Strecke von 150 bis 200
Meter noch anhalten kön-
nen, beruht offenbar auf der
laienhaften Meinung, ein
Pferd bleibe umso eher ste-
hen, je mehr Gewalt auf sein
Maul ausgeübt werde, mit
anderen Worten, je mehr
Schmerz ihm in seinem Maul
bereitet werde. Das genaue
Gegenteil ist der Fall. Der
durch heftige Leinenzüge,
die zudem noch über die
Kandarenhebel verstärkt
werden, zugefügte Schmerz
im Maul wird ein Pferd nur
weiter in seiner Panik stei-
gern. … Auch sonst zuver-
lässige und gehorsame Pfer-
de können vor einem
plötzlich auftauchenden
Hund in Panik geraten. Im
Übrigen hat der Beklagte
unstreitig mit diesem Ge-
spann eine Fahrt durch die
Innenstadt von ... durchge-
führt. Schlagender als im
Großstadtverkehr kann ein
Fahrpferd seine Zuverläs-
sigkeit und seinen Gehor-
sam kaum unter Beweis stel-
len.“
Diese beiden Fälle sind Bei-
spiele für das Dilemma, in
dem man sich bei einer
rechtlichen Bewertung be-
findet.

Sachverstand und
Sachverständige

Eine besondere Bedeutung
kommt hier den Sachver-
ständigen zu. Auch unter
diesen gibt es wider-
sprüchliche Auffassungen
über die Möglichkeit der
ausreichenden Einwirkung
mit gebisslosen Zäumen,
wobei die meisten Sachver-
ständigen keine oder nur
geringe Kenntnisse über die
Materie haben geschweige
denn selber darauf ausge-
bildet sein dürften. 

Ein Sachverständiger muss
immer den Einzelfall prüfen
und ist zur Neutralität ver-
pflichtet. Und er muss über
Sachkunde zu den Sach-
verhalten, hier gebisslose
Zäume und Ausbildungs-
stand von Pferd und Reiter,
verfügen.
Zu Schadensereignissen im
Zusammenhang mit dem
Führen von Pferden am Stall-
halfter gibt es eine eindeu-
tige Positionierung in Urtei-
len, wonach das Stallhalfter
für eine ausreichende Ein-
wirkung nicht geeignet ist.
Auch ist eine ausreichende
Einwirkung beim Führen von
mehr als einem Tier in Frage
zu stellen.
Auf einen Blick:
 Es gibt keine gesetzli-
chen Vorgaben zur Verwen-
dung bestimmter  Aus -
rüstungen.
 Es gibt keine Rechtspre-
chung, die Schlüsse auf die
Anwendung bestimmter
Ausrüstungen zulässt. Die
Ausrüstung muss für eine
ausreichende Einwirkung
ausgelegt sein.
 Der beklagte Pferde-
mensch muss den Nach-
weis der ausreichenden Ein-
wirkung und der Eignung
seines Pferdes erbringen.
 Für kommerzielles Fahren
können regional durchaus

Ausrüstungsvorschriften ge-
macht werden, wie es etwa
in Niedersachsen der Fall ist.

Wann und wovor die
Versicherung schützt

Die Haftung und damit der
Versicherungsschutz unter-
liegt den gesetzlichen Be-
stimmungen des Bürgerli-
chen Gesetzbuchs (BGB).
Für unsere Betrachtungen
sind die §§ 831 und 833 von
Bedeutung sowie die
§§ 305ff BGB zu den Allge-
meinen Geschäftsbedin-
gungen (AGB) in Verträgen.
Die Tierhalterhaftung greift,
wenn ein Schaden durch
tiertypisches Verhalten ent-
steht: „§ 833 Haftung des
Tierhalters: Wird durch ein
Tier ein Mensch getötet oder
der Körper oder die Ge-
sundheit eines Menschen
verletzt oder eine Sache be-
schädigt, so ist derjenige,
welcher das Tier hält, ver-
pflichtet, dem Verletzten den
daraus entstehenden Scha-
den zu ersetzen. …“. Diese
Haftung wird mittels der
 Tierhalterhaftpflicht abgesi-
chert.
Ich konnte keine  Ver siche -
rung  ermitteln, die in ihren
Allgemeinen Geschäftsbe-
dingungen Auflagen zur
Ausrüstung macht. 
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Urteile legen nahe, dass die Kontrolle beim Führen am
Stallhalfter ebenso wie beim Führen mehrer Tiere als nicht
ausreichend angesehen wird. Foto: Fersing
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Einige Versicherungen ma-
chen durch einfache Hin-
weise darauf aufmerksam,
dass sie keine Ausschlüsse
machen, andere nutzen
komplizierte juristische For-
mulierungen. Allen ist ge-
meinsam: Es gibt keine
 Auflagen, so wie es keine
gesetzlichen Auflagen gibt.
Im Zweifel kann man sich
das von der Versicherungs-
gesellschaft bestätigen las-
sen.
Allerdings tritt die Tierhal-
terhaftpflicht nur in Regress,
wenn sich die Tiergefahr
verwirklicht hat. Das heißt,
dass der Schaden auf ein
tiertypisches Verhalten zu-
rückzuführen ist. Daher ist
jeder Reiter gut beraten,
eine Privathaftpflicht abzu-
schließen, bei der auch das
Haftungsrisiko beim Reiten
abgedeckt ist.

Die Haftung des Veranstal-
ters ergibt sich aus den Ver-
trägen, die er mit den Teil-
nehmern abschließt. Der
Veranstalter haftet für Risi-
ken, die sich aus der Ver-
anstaltung ergeben. Das
umfasst die Organisation,
die Infrastruktur, die Absi-
cherung und die Aufgaben-
stellung. 
Die Haftung für leichte Fahr-
lässigkeit kann der Veran-
stalter in den Allgemeinen
Geschäftsbedingungen aus-
schließen, soweit ein Haf-
tungsausschluss nicht ge-
mäß § 309 BGB unzulässig
ist. Einen generellen, pau-
schalen Haftungsausschluss
gibt es nicht.
Veranstalter von  Sport -
ereignissen – dazu zählen
auch geführte Ritte – haften
gemäß § 831 BGB nicht für
Handlungen ihrer Teilneh-

mer, die zu Schäden führen.
Dafür haftet der Teilnehmer
selbst.
Zur Wahrnehmung der
 Verantwortung des Veran-
stalters gehört es, dass die
Teilnehmer über die Anfor-
derungen der Veranstaltung
richtig und umfassend in-
formiert sind und auch, dass
er sich einen Eindruck von
der Eignung des Teilneh-
mers macht. 
Hat der Veranstalter augen-
scheinlich den Eindruck,
dass ein Reiter der Anfor-
derung nicht gewachsen ist,
darf und muss er ihn aus-
schließen, wobei da nicht
auf die Ausrüstung redu-
ziert werden darf.
Die Haftpflichtversicherun-
gen der VFD sind einheitlich
für alle Landesverbände bei
der Uelzener Versicherung
abgeschlossen. Die Uelze-
ner Versicherung hat aus-
drücklich bestätigt, dass
Veranstalter den Versiche-
rungsschutz auch bei Schä-
den durch gebisslos gerit-
tene Pferde nicht verlieren.
Das ergibt sich auch aus der
Risikoverteilung.
Auf einen Blick:
 Versicherungen machen
keine Auflagen zur Ausrüs-
tung.
 Die Tierhalterhaftpflicht-
versicherung versichert die
Tiergefahr, weitere Risiken
sind durch eine Privathaft-
pflicht abzusichern.
Veranstalterhaftpflicht ver-
sichert die Veranstaltung in
allen Verantwortlichkeiten
des Veranstalters. Dazu ge-
hört auch die Einschätzung
darüber, ob ein Teilnehmer
über eine ausreichende Ein-
wirkung verfügt und sonst in
der Lage ist, den Anforde-
rungen durch die Veran-
staltung zu genügen.
 Teilnehmer sind für die
Schäden verantwortlich, die
sie beziehungsweise ihr Tier
verursachen.

Regional, etwa in Niedersachsen, gibt es Ausrüstungs-
vorschriften für das gewerbliche Fahren. Foto: Fersing
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Praxis der „ausrei-
chenden Einwirkung“

Man könne kein Pferd durch
die Ausrüstung kontrollie-
ren, nur durch Ausbildung,
stellte schon Prof. Dr. Klaus
Zeeb fest, Verhaltensfor-
scher und seinerzeit Vorsit-
zender der Arbeitsgruppe
für Die Leitlinie zum Tier-
schutz im Pferdesport von
1992.
Die rechtlichen und versi-
cherungsrechtlichen Bedin-
gungen treffen auf alle Rei-
ter zu, und das ohne
Auflagen für die Ausrüs-
tung. Die Anforderungen an
Mensch und Tier sind durch
die Formulierung im § 28
StVO sehr hoch: geeignete
Personen, die ausreichend
einwirken können. Jeder,
der mit Tieren zu tun hat,
muss sich ständig prüfen,
ob er beziehungsweise die
Menschen in seiner Verant-
wortung über eine ausrei-
chende Einwirkung verfügt
und ob die Tiere ausrei-
chend für ihre Aufgabe vor-
bereitet sind.
Eine besondere Verantwor-
tung haben die Fahrer.
Grundsätzlich gelten für die
Freizeitfahrer alle hier ge-
machten Ausführungen. 

Allerdings sind die Anfor-
derungen an eine ausrei-
chende Einwirkung beim
Fahren  ungleich höher als
beim  Reiten. 
Anders als beim Reiten gibt
es kein vergleichbares aner-
kanntes Ausbildungs- und
Prüfungskonzept für ge-
bissloses Fahren. Hier den
Nachweis der ausreichen-
den Einwirkung zu erbringen
dürfte folglich sehr aufwen-
dig sein. 
Ständige Aus- und Weiter-
bildung ist eine gute Mög-
lichkeit, die ausreichende
Einwirkung zu verbessern
und nachzuweisen, genau-
so wie die Teilnahme an
Prüfungen und Veranstal-
tungen. So erkennt die VFD
zum Beispiel auch die Reit-
abzeichen des gebisslosen
RAI-Reitens an.
Genauso wie auf die Fähig-
keiten von Mensch und Tier
muss sorgsames Augen-
merk auf die Eignung der
Ausrüstung gelegt werden.
Die Ausrüstung, insbeson-
dere die Zäumung, muss
die ausreichende Einwir-
kung unterstützen. Es geht
um Kommunikation, die
durch die Ausrüstung nicht
verfälscht werden darf.

Stallhalfter mindern
die Einwirkung

Die Rechtsprechung stellt
meiner Meinung nach zu
Recht in Frage, dass eine
ausreichende Einwirkung
mit einem Stall- oder Anbin-
dehalfter möglich ist. Dafür
sind Halfter nicht optimiert,
sondern gerade das Ge-
genteil ist der Fall: Halfter
sollen Einwirkung mindern.
Auch Polster am Zaum sind
geeignet, die Hilfengebung
zu verfälschen.
Das Ausbildungs- und
 Prüfungssystem der VFD ist
in allen Aspekten auf den
 sicheren und tiergerechten
Umgang mit den Equiden
ausgerichtet. Auch Prüfun-
gen in anderen Ausbil-
dungssystemen sind ge-
eignet, eine ausreichende
Einwirkung nachzuweisen.
Am Ende aber ist es das
persönliche Handeln, das
die tatsächliche Eignung
 widerspiegelt.
Die VFD behandelt das The-
ma offen und proaktiv und
setzt sich für eine sachliche
Auseinandersetzung mit
dem Thema Ausrüstung ein.
Die Verantwortung kann
man nicht auf die Ausrüs-
tung abschieben.

Ausblick und 
Risiken

Dieser Überblick über die
rechtlichen und versiche-
rungsseitigen Rahmenbe-
dingungen soll veraltete
Sichtweisen und Behaup-
tungen ausräumen. Die
 Abhandlung soll auch dazu
anregen, den rechtlichen
Aspekten mehr Aufmerk-
samkeit zu schenken. Jeder
ist persönlich für die Einhal-
tung von Recht und Gesetz
verantwortlich!
Keineswegs soll das Risiko
bei einer rechtlichen Be-
wertung der ausreichenden
Einwirkung mit gebisslosen
Zäumen gegenüber einem
Trensenzaum verschwiegen
werden: Noch immer ist die
Meinung weit verbreitet,
dass ein Gebiss mehr
 Einwirkung bietet. Auch
 Gutachter sind von dieser
tradierten Einstellung nicht
frei. 
Hier bleiben die Ergebnisse
angekündigter wissen-
schaftlicher Untersuchun-
gen abzuwarten. Erste
durchgeführte Testreihen an-
lässlich eines Zäumungs-
symposiums weisen darauf
hin, dass es eine vergleich-
bare Einwirkung gebissloser
Zäume mit Gebissen gibt
(siehe Seite 12).
Diese Ausführungen sind
das Ergebnis meines inten-
siven persönlichen  Engage -
ments, Widersprüche und
unspezifische Behauptun-
gen aufzuklären, und ich
kann keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben. 
Als Literaturtipp möchte ich
auf das Buch Reitrecht von
 Susanne  Bauer und Heiner
Natschack, zweite Auflage
2013, verweisen, in dem
auch die fehlenden Ge-
richtsentscheide angespro-
chen werden und in dem
eine Vielzahl weiterer be-
deutender rechtlicher Fra-
gen behandelt wird.

Mit dem Knotenhalfter durch die Stadt? – Die reiterliche Eignung und gegebene Einwir-
kung kann auch durch Ausbildungsnachweise belegt werden. Foto: Athen-Kassel-Ritt



Form und Wirkung 19

18/2

Form und Wirkung
Gebisslose Zäumungen für verschiedene Zwecke

Von Tina Boche

Für alle Zäume gelten einige
grundlegende Anforderun-
gen: Sie sind ihrer Bestim-
mung gemäß einzusetzen,
der Mensch ist in der Hand-
habung geschult, und das
Pferd wird sorgfältig mit dem
Zaum vertraut gemacht. 
Das Anpassen der Kopf-
stücke ist von immenser
Wichtigkeit. Der Nasenrie-
men muss mindestens zwei
Finger breit unter der Joch-
beinleiste liegen, aber ober-
halb der Stelle, an der das
Nasenbein sich vom Schä-
del trennt und Platz für die
Nüstern schafft. 

Das Nasenband muss zu-
dem zwei Fingerbreit Luft
lassen, damit der Unterkie-
fer beweglich bleibt.
Welches Zaumzeug schließ-
lich das richtige ist, ist von
verschiedenen Kriterien ab-
hängig. Die Nutzung und
die Reitweise, zum Beispiel
Wanderreiten oder Dressur-
training, legen verschiedene
Bauweisen und Materialien
nahe. 
Mache Zäumungen sind tra-
ditionell mit einem Reitstil
verbunden. Das Knoten-
halfter wird häufig mit
 Natural Horsemanship in
Verbindung gebracht, das
Bändele mit Rai-Reiten und

das Glücksrad mit Dressur.
Training und Können von
Reiter und Reittier sind
 wichtige Aspekte. Ein guter
Reiter wird auch mit Halsring
eine gute Kommunikation
aufbauen, während ein
schlech ter Reiter oder An-
fänger sich damit eher in
Schwierigkeiten bringt und
das Pferd verunsichert. 
Kinder und junge Reiter pro-
fitieren von einer stärkeren
Übersetzung, um ihre Kör-
pergröße auszugleichen. Es
muss gegeben sein, dass
die Einwirkung, das heißt
das Vermitteln der Reiterhil-
fen, so weich wie möglich,
aber so deutlich wie nötig ist.

Der Reiter wird angehalten,
seine Körperhilfen besser
und deutlicher auszuführen,
da die Verstärkung des Me-
talls im Maul fehlt. 
Pferde müssen auf neue
Kopfstücke und Zäumun-
gen sorgfältig umgestellt
werden, was einer Neuaus-
bildung gleich kommt. Sie
müssen die Gelegenheit be-
kommen, die neue Wir-
kungsweise verstehen und
umsetzen zu können. 
Die gebisslosen Zäumun-
gen kann man in drei Grup-
pen einteilen: in solche mit
direkter, indirekter oder
 mechanisch verstärkter Ein-
wirkung. 

Ganz unterschiedliche Varianten
gebissloser Zäumungen sind
 erhältlich. Die meisten Pferde
reagieren mit deutlicher Ent-
spannung auf Knotenhalfter,
Bändele und Co. Foto: Fersing
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Das Rai-Bändele mit di-
rekter Einwirkung.

Eine moderne Bosal-
Variante.

Das Glücksrad, das direkt
oder indirekt wirken kann.

Scawbrig mit indirekter
Wirkung.

Arbeitet ein Zaum mit direk-
ter Einwirkung, bedeutet
das: Der Zug vom Zügel
wird eins zu eins übertragen.
Der Reiter zieht mit einem
 Kilogramm, und dieselbe
Kraft kommt am Kopfstück
an. 
Die folgenden Zäume wirken
direkt ein: Kappzaum, Ca-
veçon, Pluvinel, Cavemore
und Serreta haben eine mit-
tige Zügelanbringung auf
der Nase. Bändele, Kno-
tenhalfter, Bosal und Cave-
more haben eine mittige Zü-
gelanbringung unter dem
Kinn. Bei Sidepull, Lindel
und Kappzaum sind die
 Zügel seitlich angebracht
und erlauben laterale Ein-
wirkung.
Bei indirekter Einwirkung
wirkt der Zügelanzug über
eine Umlenkung, häufig
durch überkreuzte Riemen,
als Druck auf der gegen-
überliegenden Seite. Nach
diesem Prinzip arbeiten die
Merothische Zäumung, das
Bitless Bridle, das Ring-
bändele und der Wareika-
Sieltec-Zaum.
Mechanische Unterstützung
entsteht durch Hebelwir-
kung. Bei Zäumen, die He-
bel aufweisen, kann der Zug
vervielfacht werden. Das
Verhältnis zwischen oberem
und unterem Baum ergibt
die Übersetzung. Zu den
Hebelzäumen zählen etwa

das mechanische Hacka-
more, das Cavemore,
Glücksrad-LG und Blum.

Zäume mit direkter
Einwirkung

Den klassischen Kappzaum
soll es schon zur Zeit der Su-
merer gegeben haben. Er
besteht aus einem zwei Mal
gebrochenen Naseneisen,
auf dem drei Ringe ange-
bracht sind. Die beiden äu-
ßeren sind starr und der
mittlere dreht sich. Um ein
Verrutschen über das äuße-
re Auge zu verhindern, fi-
xieren zwei Unterriemen zu-
sätzlich das Kopfstück. Der
Kappzaum wird zum Lon-
gieren, bei der Bodenar-
beit, beim Training junger
Pferde und bei der Handar-
beit benutzt, um sie nicht im
Maul abzustumpfen. Die Zü-
gel werden in diesem Fall an
den beiden äußeren Ringen
befestigt. 
Beim Caveçon besteht das
Nasenteil aus einer Kette,
die in einem Lederschlauch
verläuft. Diese Zäumung ist
mit Vorsicht zu verwenden. 
Ein Pluvinel besteht aus ei-
nem ledernen Nasenriemen,
in den drei Ringe eingear-
beitet sind. Die Wirkung ist
sehr sanft und schonend.
Ein Cavemore ist, wie der
Name andeutet, die Kombi-
nation aus Caveçon und

Hackamore und wurde ur-
sprünglich gebraucht in der
Akademischen Reitkunst
von Bent Branderup und
Jossy Reynvoet. 
Das Verwenden von vier
 Zügeln ist möglich. Auf die-
se Weise werden die  Vor -
züge jeder einzelnen Zäu-
mung genutzt: Lenken und
Stellung mit dem oberen
Zügel, Beizäumung mit dem
Hackamore.
Die Serreta ist der am
schärfsten wirkende Kapp-
zaum und hat ihren Ur-
sprung in den iberischen
Ländern. Das Nasenstück
hat innen einen U-Stahlbü-
gel, der mit kräftigem Leder
ummantelt ist. Damit er in
Form gebracht werden
kann, sind die Schenkel des
U-Stahls gezahnt. Um seine
Wirkung zu verstärken, ist
die Unsitte verbreitet, den
Lederbezug zu entfernen
und den gezahnten Stahl-
bügel auf der ungeschützten
Nase einzusetzen. Die Nar-
ben und Schwellungen auf
den Nasen vieler Pferde
zeugen von diesem miss-
bräuchlichen Einsatz. Keine
andere Zäumung hinterlässt
solche Spuren.
Das Knotenhalfter, auch
bekannt als Natural Hacka-
more, erlangte mit dem Auf-
kommen des Natural Horse -
manship weite Verbreitung
und Bekanntheit. Es wird

aus einem einzigen langen
Seil mit verschiedenen Kno-
ten gebunden, die ihm Form
und Namen geben. Die seit-
lichen Knoten haben keine
Bedeutung für die Hilfen-
gebung, schon gar nicht
wirken sie auf Akupressur-
punkte. 
Der Diamantknoten im un-
teren Bereich erlaubt ein
bedingtes Einstellen von Na-
sen- und Backenseilen. 
Die Größe muss gut gewählt
und eingestellt sein. Bei
falsch angepassten Kno-
tenhalftern können die Kno-
ten an sehr sensiblen Punk-
ten am Pferdekopf sitzen
und zu schmerzhafter Ein-
wirkung führen. Das Seil-
material soll sich weich an
den Kopf anschmiegen und
die Knoten sich leicht bin-
den lassen. 
Dann überträgt das Kno-
tenhalfter im Zusammenwir-
ken mit einem Führseil
(„Lead Rope“) mit schwerem
Karabiner oder direkt in die
Schlaufe eingeknüpft un-
verfälscht die Hilfen. So ist
es für Pferd und Mensch
ein guter Ausbildungszaum. 
Zu locker sitzende Knoten-
halfter schwanken auf dem
Nasenrücken und können
Schürfungen verursachen.
Dies wird durch schwere
Zügel oder bei Verwendung
schwerer Metallkarabiner
verstärkt. 



Eine weitere Unsitte ist das
Anbringen zusätzlicher Kno-
ten auf dem Nasenriemen,
die bei seitlicher Einwirkung
gefährlich nahe an den Ner-
venast des Trigeminusnervs
kommen. 
Das Knotenhalfter kann als
Alltagszaum in allen Lagen,
zur Bodenarbeit und zum
Reiten verwendet werden. 
Die Natural Hackamore
stammt aus den USA und ist
an Stelle des Führseils mit
 einem Zügel-Führseil ver-
gleichbar der Mecate aus-
gestattet.
Das Bosal ist Zäumung der
kalifornischen Reitweise der
Vaquero in den ersten Jah-
ren der Ausbildung, es ist
deshalb auch als Kaliforni-
sche Hackamore bekannt.
Es stammt aus Spanien und
wird in Mexiko und im Süden
der USA verwendet. 
Das Bosal ist ein der Kopf-
form des Pferdes ange-
passtes Geflecht aus Roh-
haut, welches auf der Nase
des Pferdes aufliegt und zu-
sammen mit dem Hänger
und der Mecate die Kalifor-
nische Hackamore bildet
(siehe Foto Seite 8). Die
Stärke hängt vom Ausbil-
dungsstand ab. 

Die Mecate, ein aus Mäh-
nen- oder Schweifhaar ge-
flochtenes, festes und stach-
liges Seil, wird am unteren
Teil geknotet und besteht
aus einer Zügelschlaufe und
einem Führseil. 
Die Hilfengebung erfolgt ei-
nerseits durch Zupfen an
der Mecate, was bewirkt,
dass das Bosal an die Au-
ßenseite der Nase klopft so-
wie am Kinn anspricht, an-
dererseits über feinen Zug
sowie durch Anlegen des
äußeren Zügels (Mecate)
am Pferdehals. 
Ein gutes Bosal zeichnet
sich durch eine feine, gleich-
mäßige Optik, weiche, an-
genehme Haptik aus und
scheuert nicht auf der Pfer-
denase. Billige Ausführun-
gen sind schon im Ansehen
unregelmäßig, fühlen sich
rau an und sind aus min-
derwertigen Materialien, die
schlecht anpassbar sind
und Schürfungen verursa-
chen können. 
Das Ausbilden mit dem
 Bosal ist eine besondere
Kunst, die aufwendig erlernt
werden will. Als Reitzaum ist
es eine gute  Folgeaus -
stattung nach dem Knoten-
halfter.

Das Bändele, erfunden von
Fred Rai, ist ein Schnurhalf-
ter mit einer mittigen Zügel-
Befestigung. Das Besonde-
re ist, dass das Nasenteil
und die Zügel aus einem
Seil bestehen und ohne

Knoten in einem Stück ge-
arbeitet sind. Die Backen-
stücke werden durch den
Nasenriemen gezogen und
ineinander gesteckt. Die
Größe kann stufenlos ver-
stellt werden. 
Diese sehr leichte Zäumung
bedarf ganz besonders der
reiterlichen Körper- und Ge-
wichthilfen, um ihre Wirkung
voll zu entfalten. Die Signa-
le werden impulsartig ge-
geben. Diese Zäumung
kann ein- oder zweihändig
geritten werden. Sie eignet
sich optimal zum Stellen
und Biegen, da sie den Pfer-
dekopf in die gewünschte
Position durch Druck an der
Außenseite vom Maul lenkt.
Ich persönlich nehme das
leichte Bändele gerne im
Koffer auf meine Touren mit.
Vorteil ist außerdem, dass es
absolut wasserresistent ist,
bei Nässe verzieht es sich
nicht und wird nicht schwer. 
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Anzeige

Longierhalfter und Kappzäume können sich je nach Modell auch zum Reiten und zur
 Umstellung auf einen gebisslosen Zaum eignen. Foto: Fersing



Es gibt mehrere Ausführun-
gen: das klassische Bän-
dele, das Ringbändele mit
gekreuzten Zügeln aus wei-
chem Material und eines
ganz aus Leder. 
Knotenhalfter, Bosal und
Bändele sind präzise Zäu-
me, die sich bei der Hilfen-
gebung nicht zuziehen und
bei korrekter Verwendung
keinen Zwang ausüben.
Das Sidepull hat seinen Ur-
sprung im Westernreiten
zum Einreiten junger Pferde.
Es hat die Form eines Half-
ters mit verstärktem Nasen-
riemen, der locker um das
Pferdemaul läuft und ur-
sprünglich aus gewachstem
Lassoseil bestand. In die
seitlichen Ringe werden die
Zügel eingehängt. 
Das Sidepull wirkt nur auf
die Nase und besitzt kei-
nerlei verstärkende Mecha-
nismen. Beim Sidepull ver-
hindert ein zweiter Riemen
am Backenstück, dass es
über das Auge rutscht. Zwei
Ringe in der Verbindung
von Nasenriemen und  Ba -
ckenstück erlauben ver-
schiedene Einstellungen.
Für eine korrekte Einwirkung
sollten die Ringe zur Auf-
nahme der Zügel nicht ober-
halb der Maulspalte liegen.
Idealerweise werden die
 Zügel unmittelbar in die Zü-
gelringe geschnallt. 
Die so praktischen Karabi-
ner verzögern die Einwir-
kung und wirken sich nach-

teilig auf die Hilfengebung
aus. Noch nachteiliger sind
Felle als Polster. Sie redu-
zieren die Hilfe und verleiten
so den Reiter zu einer stär-
keren Einwirkung. Damit ent-
wickelt sich ein falsches Ge-
fühl für die Einwirkung. 
Auch wenn sich das Side-
pull nicht zuzieht, so entsteht
bei seitlicher Einwirkung
Druck auf Nase und Kinn.
Dies wird durch die tiefen
Zügelringe vermindert. 
Das sogenannte Lindel hat
dieselbe Form wie das Side -
pull, nur dass der Nasen-
riemen aus Leder und da-
durch weicher in der
Einwirkung ist. 
Das Scawbrig ist eine sehr
schlichte Variante eines
Zaums ohne Gebiss und
einfach aus einem stabilen
hannoverschen Reithalfter
herzustellen; auch rundge-
nähte Modelle sind geeig-
net. An den beiden Ringen
werden entweder Zügel di-

rekt befestigt, oder sie wer-
den durchgezogen und un-
ter dem Kinn überkreuzt,
wodurch sich eine indirekte
Einwirkung ergibt. Im letz-
teren Fall ist darauf zu ach-
ten, dass sie bei Nachlassen
des Drucks auch sofort wie-
der zurückrutschen.

Zäume mit indirekter
Einwirkung

Die Zügelführung überkreuzt
sich im Bereich der Kinn-
grube oder unter dem Un-
terkiefer. Der Druckpunkt
entsteht so auf der gegen-
über liegenden Seite. 
Diese Zäumungen sind auf
keinen Fall dazu geeignet,
mit einem Dauerzug ver-
wendet zu werden. Es ent-
steht eine klemmende Ein-
wirkung, die das Pferd früher
oder später mit Gegendruck
beantworten wird.
An diese Zäume sind sehr
hohe Qualitätsstandards zu

setzen, damit sie sich nach
der Einwirkung auch zuver-
lässig und schnell wieder
öffnen. Ansonsten besteht
die Gefahr, dass sie das
Maul zuschnüren und Ge-
gendruck hervorrufen.
Das Merothische Zaum-
zeug, benannt nach seinem
Erfinder, ist ein Riemenkon-
strukt, das die Zügel über
Kreuz in der Kinngrube lei-
tet. Eine Feder im oberen
Nasenteil öffnet die durch
Zug entstandene Veren-
gung. An das lederne Kopf-
stück können beliebige Zü-
gel angebracht werden.
Das Ringbändele nach
Fred Rai ist aus einem wei-
chen Seil, der Zügel wird
über Ringe in der Kinngrube
verkreuzt, und ein Draht im
Nasenband stellt das
schnelle Öffnen sicher. Das
Ringbändele ist konzipiert
als Ausbildungs- und Kor-
rekturzaum, der für den
 zeitlich begrenzten Einsatz
vorgesehen ist. 
Das Bitless Bridle nach
Cook wird heute aus ver-
schiedenen Materialien her-
gestellt: Leder, Kunststoff
oder Biothane. Das Beson-
dere ist, dass die Verkreu-
zung der Zügelfortführun-
gen am Stirnriemen beginnt
und über Backen und Un-
terkiefer weitergeführt wird,
um am Ende des Nasenrie-
mens zur Hand zu führen. Es
gibt diese Zäumung auch
mit Fahrgestell und Scheu-
klappen. 
Das Original gibt es in vielen
kopierten Formen, deren
Qualität des leichten Wieder-
Öffnens nach einem Zügel-
impuls gründlich geprüft
werden muss!
Die Wareika-Zäumung von
Sieltec ist baugleich mit dem
Bitless Bridle, jedoch aus
Kunststoffgeflecht und in
vielen Farben erhältlich. Sie
wurde in erster Linie für das
Fahren geschaffen.
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Beim Cook-Zaum kreuzen
die Riemen weiter oben.

Beim Meroth-Zaum kreuzen
die Riemen unter dem Kinn.

Historischer Seilzaum an
Nez-Perche-Pferd. wcomm

Das mechanische  Ha -
cka more besitzt Hebel.

Das Bitless Bridle von
Cook wirkt indirekt.
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Zäume mit mechanisch
unterstützer Wirkung

Das Glückrad, auch be-
kannt als LG-Zaum, wurde
von Monika Lehmenkühler
entwickelt. Es ist so konzi-
piert, dass man verschie-
dene Wirkungen vom Side-
pull bis zum mechanischen
Hackamore einstellen kann.
Bei dieser Bauweise ist ein
Reiten in Anlehnung mög-
lich. Auch eine Anbringung
von zusätzlichen kurzen He-
beln, sogenannten Shanks,
ist vorgesehen. Verarbeitet
werden Leder und Biothane.
Auf dem Markt sind bau-
ähnliche  Zäumungen von
anderen Herstellern in Rad-
und Scheibenform.
Das mechanische Hacka-
more wirkt über Metallhebel.
Die Nasenbänder können
verschieden breit sein und
von weich bis hart variieren.
Auch die Länge der Metall-
bäume ist unterschiedlich.
Die langen Seitenteile kön-
nen einen größeren Druck
aufbauen, sind aber ge-
genüber unruhigen Händen
ausgleichend, die kürzeren
etwas milder, vermitteln aber
die Bewegungen der Hände
unmittelbarer. Die Schärfe
der Einwirkung wird auch
von der Winkelung der Sei-
tenteile bei Anzug reguliert.
Manche verengen den Na-
senriemen, andere Nasen-
und Genickriemen. Diese
Zäumung ist speziell für das

einhändige Reiten, das
Neckreining, gedacht. Bei
Zug auf nur einem Zügel
wirkt sie erst verengend,
bevor es seitlich zieht.
Dem mechanischen Ha cka-
more wird gern grundsätz-
lich eine verstärkende Wir-
kung unterstellt. Dies ist
aber nur der Fall, wenn die
Zügelhebel länger sind als
die Summe der Hebellän-
gen von Nasen-, Kinn- und
Genickriemen. Ist der
 Zügelhebel genauso lang
wie die Summe der übrigen
Hebel, spürt der Reiter den
gleichen Druck im Zügel,
wie ihn das Pferd auf Nase,
Kinn und Genick spürt. 

Keine Zäumung: 
der Halsring

Ein „Ring“ wird dem Pferd
um den Hals gelegt. Hals-
ringe gibt es in vielen Va-
riationen und Materialien,
von Baumwolle und Leder
bis Biothane, geflochten
oder einfach, fest und starr
oder weich, was Einfluss
auf die Handhabung hat.
Der Halsring erfordert eine
präzise Körperhilfengebung
und ist deshalb auch zur
Kontrolle oder Korrektur des
Reiters bestens geeignet.
Pferde lernen mit dem Hals-
ring, dem Druck am Hals
nachzugeben. Deshalb ver-
wende ich den Halsring ger-
ne als Vorbereitung für das
einhändige Reiten.

Fahrzaum: mit Scheu-
klappen, ohne Gebiss.

Eine weiche Halsring-
 Variante.

Anzeigen
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Lesenswert
Neue Bücher für Pferdefreunde

Müller, Rabea: Blinde Pferde – ein
 Leben mit anderen Sinnen. Rungholt
Verlag 2017. 29,00 €. ISBN 978-
3947114-00-9

Pollmann, Ursula: Pferd und Mensch.
Leitfaden für einen pferdegerechten
Umgang. Ulmer 2018. 34,90 €. ISBN
978-3-8001-0079-2

Johannsen, Regina: Kreative Stan-
genarbeit. Die natürliche Balance finden.
Ein Übungsbuch. Crystal Verlag 2017.
16,90 €. ISBN 978-958470170

Hannawacker, Monika: Reiten mit
Halsring und gebisslosen   Zäu-
  mungen. Müller-Rüschlikon 2018.
11,95 €. ISBN 978-3-275-02124-6

Liebevolles Plädoyer für das
Leben mit ganz besonderen
Pferden: Der Autorin ge-
lingt es, sich der Schock-
diagnose „Erblindung“ an-
zunehmen und ihren Weg
mit ihrer  inzwischen voll-
ständig erblindeten Stute
Alizee als  inspirierendes
Beispiel einer  lebens -
bejahenden Denkhaltung
darzustellen. 
Neben einigen wichtigen
medizinischen Aspekten
und möglichen Krankheits-
bildern handelt das Buch
vor allem von der Alltags-
praxis mit gehandicaptem
Pferd. Dabei geht es auf die
vielen Kleinigkeiten ein, die
sich in Haltungsfragen
ebenso ergeben wie in Um-
gangs- oder Trainings-
aspekten. Und vor allem
verdeutlicht der Text dem
Leser immer wieder die be-
sondere Sensibilität der
Pferde und die wichtige Er-
kenntnis, dass auch blinde
Pferde ein artgerechtes,
glückliches Leben führen
können. 

Marlitt Wendt

Die Beziehung zwischen
Mensch und Pferd ist der
Schwerpunkt des Buches.
In acht umfangreichen Ka-
piteln beschreibt die Auto-
rin auf Basis wissenschaft-
licher Untersuchungen
ausführlich das Sozialver-
halten, die Sinne, das Lern-
verhalten, Gefühle und
Kommunikation zwischen
Pferden untereinander so-
wie zwischen Menschen
und Pferden. Daraus fol-
gende Anforderungen in
Bezug auf Haltung und Ein-
satz, ganz konkrete Tipps
für einen pferdegerechten
Umgang, kritische Gedan-
ken zum Tierschutz und ein
umfangreiches Literatur-
verzeichnis runden das in-
formative und inhaltlich tief-
gehende Buch ab. Passend
und anschaulich bebildert
von Christiane Slawik. Das
Lesen macht nicht nur
Spaß, sondern kann selbst
dem erfahrenen Pferde-
menschen noch Neues ver-
mitteln. Eine Anschaffung,
die sich wirklich lohnt! 

Christine Garbers

Kompaktes, praxisorien-
tiertes Übungsbuch, wel-
ches sich an den Einsteiger
in Sachen Stangenarbeit
richtet. Langeweile kommt
bei den vielen Ideen für
Übungsreihen und gut
strukturierten Übungsanlei-
tungen nicht auf. Es geht
um das Thema große Ba-
lance und ihre Bedeutung
für die schonende Ausbil-
dung des Pferdes. Der
Übungsteil beinhaltet
Schritt-für-Schritt-Anleitun-
gen zu diversen Übungen,
leichten ebenso wie sehr
komplexen Trainingsauf-
bauten. Immer bietet die
Autorin neben einem schö-
nen illustrierenden Foto
auch eine schematische
Zeichnung zum Übungs-
aufbau und erklärt, wie eine
Übung – jeweils einpräg-
sam bezeichnet – genau
erarbeitet wird und was die
Ziele sind. Praxistipps für
den Fall, dass eine Übung
nicht sofort gelingt, fehlen
nicht. Ein rundum gelunge-
ner kleiner Ratgeber. 

Marlitt Wendt

Der schmale Band bietet in-
haltlich eine ganze Menge
wichtiges Grundlagenwis-
sen. Wer sein Pferd umstel-
len möchte auf das Reiten
ohne Gebiss und insbe-
sondere mit dem Halsring,
findet darin klare Anleitun-
gen und Hilfen. Von der
Frage, welche Zäumung für
den Zweck die geeignete
ist, über vorbereitende
Übungen am Boden bis hin
zu Seitengängen und Trai-
ningseinheiten mit gebiss-
losem Zaum oder Halsring
wird Grundlegendes erklärt.
Klar wird, dass auch und
gerade das Reiten ohne
Gebiss eine solide Grund-
ausbildung von Reiter und
Pferd erfordert. Wer alles
übt, was das Büchlein bie-
tet, kann schon eine ganze
Menge! Dem Reiten im Ge-
lände sind nur wenige Sei-
ten gewidmet. Betont wird,
dass der Halsring im Ge-
lände keine ausreichende
Einwirkung ermöglicht und
stets durch einen Zaum er-
gänzt sein sollte.

Berenike Bonner
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Mit Elastic Creme und Huf
Festiger bietet Leovet zwei
Spezialisten für gesunde
Hufe. 
Die Huflab Elastic Creme
von Leovet mit Sanddorn,
Ceramiden und Lecithin ver-
bessert entscheidend die
Elastizität und Belastbarkeit
des Hufhorns und des
Saumbands. Die natürlichen
Inhaltsstoffe stärken
den Huf und seine
Schutzmechanis-
men. Der Feuchtig-
keitshaushalt im
Huf wird natürlich
geregelt und geför-
dert. Zwei bis drei
Mal wöchentlich an-
gewendet, sorgt die

Elastic Creme für elastische,
kraftvolle Hufe. 
Der Huflab Huf Festiger von
Leovet macht die Hufe stra-
pazierfähiger. Er ist ideal
bei Pferden mit rissigen und
spröden Hufen, losem Huf-
horn und für Barhufer. Huf -
lab Huf Festiger vermindert
das Ausbrechen und den
Hornabrieb der Hufe. Der

Festiger ist glutaralde-
hydfrei und wirkt ohne
schädliche Chemie. 

Die innovative  Verpa -
ckung mit integriertem
Pumpapplikator er-
leichtert das Auftragen
der beiden Produkte. 
Näheres im Web unter
www.leovet.de.

Marktnotizen
Allerlei rund ums Pferd

Equimyl für Pferde hilft so-
fort: als Emulsion und
 ergänzendes Shampoo.
Sommerekzem und andere
allergische Hauterkrankun-
gen lösen starken Juckreiz
aus, der aus medizinischen
Gründen möglichst schnell
unter Kontrolle gebracht
werden muss.
Die dopingfreie
Emulsion Equimyl
ist zur Hautpfle-
ge für solche Pa-
tienten geeignet.
Sie ist stark und
schnell Juckreiz
stillend und kann
flexibel je nach Intensität
der Symptome eingesetzt
werden – von täglich einmal
bis zu jeden zweiten Tag.
Ergänzend steht Equimyl-
Shampoo zur Verfügung. Es
enthält neben milden

Waschkomponenten das
natürliche Biopolymer Chi-
tosanid, das eine feine
Schutzschicht auf der Fell-
und Hautoberfläche bildet,
sowie Spherulites, die eine
anhaltend gleichmäßige und

kontrollierte Freiset-
zung aller aktiven

Substanzen be-
wirken. Equi-
myl-Shampoo
eignet sich zum
Waschen haut-
empfindlicher
und allergiean-
fälliger Patien-
ten und ergänzt

die Equimyl-Emul-
sion daher hervorragend.
Beide Produkte sind do-
pingfrei und enthalten kein
Cortison. Equimyl wird über
praktizierende Tierärzte ver-
trieben.

Anzeigenwerbung in der Pferd & Freizeit
Kontakt: Renate Arenz, Joh. Heider Verlag GmbH

Mail: renate.arenz@heider-medien.de Tel. 02202 9540-335

Equimyl – wenn es juckt

Für belastbare Hufe
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Abwechslungsreiche Aus-
ritte sind auf der 200 Kilo-
meter langen Warendorfer
Reitroute garantiert. Land-
gaststätten und Reiterhöfe
liegen als Raststationen an
der Strecke.
Wer nur einen Tag auf der
Reitroute verbringen möch-
te, für den gibt es sieben
 besondere, gut ausgeschil-
derte Tourentipps zur Aus-
wahl. Die Tagesausritte sind
als Rundkurse mit Längen
zwischen neun und 19 Kilo-
metern angelegt. Ob auf
Sand- und Graswegen
durch die Flusslandschaft
Hessel, auf den schönen
Emsauen-Schleifen oder ku-

linarisch auf der Senden-
horster Schlemmer Tour –
die ausgesuchten Touren
sind ein wahrer Genuss.

Das Münsterland liegt in
NRW. Übersichtskarten zum
Download gibt es unter
www.reitroute.de.

Der neue Haas Heusack
fördert langsames, pferde-
gerechtes Fressen: Das
Pferd muss sich das
Heu erarbeiten und es
gibt weit weniger Fut-
terverlust. Koliken und
Stauballergien sind
reduziert, während
sich das Pferd spie-
lend mit dem Fres-
sen beschäftigt. Es
entsteht eine ge-
ringere Staubbe-
lastung, da nicht
durch das Heu

(wie bei einem Heunetz)
eingeatmet wird. Die glatte

und weiche Material-
oberfläche beugt Ver-
letzungen am Maul
vor. Der Haas Heu-
sack ist einfach zu

befüllen und zu
reinigen und ist in

zwei Größen er-
hältlich. 
Hauptkatalog un-

ter www.haas-
pferdesport.de,

Telefon 02291
909470.

Parisol BrummerControl –
der extra starke Insekten-
schutz wirkt über das be-
sonders hoch dosierte, haut-
und materialfreundliche Re-
pellent Icaridin. Die Wirkung
wird durch den natürlichen
Wirkstoffkomplex mit star-
kem Duft verstärkt. Parisol
BrummerControl schlägt alle
brummenden Insekten wie
Bremsen, Fliegen, Stech-
und Kriebelmücken sowie
Zecken in die Flucht. Ohne
Farb- und Konservierungs-
stoffe, mit Langzeitwirkfor-

mel gibt es Schutz vor lästi-
gen Brummern bis zu acht
Stunden! BrummerControl
kommt in der prakti-
schen Parisol Profi-
Sprühflasche, die
sich durch den fei-
nen Sprühnebel und
das leise Sprühge-
räusch auszeichnet.
Sprüht zuverlässig
aus allen Positionen –
auch für sprühemp-
findliche Pferde ge-
eignet. Weitere Infos:
www.bense-eicke.de.

Die Böckmann Fahrzeug-
werke GmbH eröffnen die
Pferdeanhänger-Saison
2018 mit einer limitierten
Sonderedition der Vollpo-
lyestermodelle Master, Big
Master und Comfort. Die
Sonderedition verfügt über
brandneue Sonderfarben
wie Bronze-Metallic oder
Schiefergrau. Neben den
adaptierten Farbtrends aus
der Automobilindustrie gibt

es die Modelle der Sonder -
edition mit zusätzlicher Son-
derausstattung wie Alufel-
gen oder farbigem Dekor. 
Die limitierte Sonderedition
ist im Aktionszeitraum noch
bis zum 1. Juli 2018 bei al-
len Böckmann-Centern und
Partnern erhältlich. Alles auf
einen Blick unter www.
boeckmann.com/de/polyes -
teranhaenger-editionsmo-
delle-2018.

Zedan präsentiert das neue
„Zedan SP extra stark“. Die
neu entwickelte Insekten-
schutz-Sprühlotion ist nach
den strengen Kriterien des
NCP (Nature Care Product)
Standard zertfiziert und
 speziell für Ekzemerpferde
geeignet. Zedan SP extra
stark ist frei von Alkohol,
Silikonen, Paraffinen,
Phthalaten, Mikro-
plastik, Mineralöl,
Parabenen, GMO
sowie syntheti-
schen Duft-,
Farb- und Kon-
servierungsstof-
fen. Näheres auf
www.zedan.de.

Ein felsiger Pfad mitten in
den Pyrenäen. Konzentrier-
te Stille, nur durchbrochen
vom Geräusch der Hufe,
die sich emsig den Weg in
die Höhe erarbeiten. Die
Pferde von Panorama-Trails
sind absolute Profis. Beim
Banditentrail auf den Spuren
des Räubers Joan Sala Ser-
rallonga streift man zu Pferd
durch eine beeindruckende
Landschaft aus Canyons

und Wasserfällen bis hinauf
in die erhabenen Tafelberge.
Auf dem Hirtentrail folgen
die Pferde einem alten
Schäferweg der katalani-
schen Viehhirten. Hoch
oben in den Pyrenäen gibt
es endlose Wiesen, die zu
ausgedehnten Galoppaden
einladen. Informationen über
Wanderritte durch Spanien:
www.panorama-trails.com,
Tel. 0034 689 303092.

Praktischer Heusack Brummer und Zecken abwehren

Trendfarben und tolle DetailsDie Helden der Berge

Ausgesuchte Tagestouren rund um Warendorf Starker Schutz

Die Warendorfer Reitroute ist prominenter Teil der 1000
Kilometer langen Münsterland-Reitroute. Foto: Reitroute WAF
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Für Hängergespanne gilt
in Deutschland eine
Höchstgeschwindigkeit von
80 Stundenkilometern. Be-
stimmte Pkw-Anhänger-
Kombinationen dürfen je-
doch abweichend von § 18
Abs. 5 Nr. 1 StVO bis zu 100
Stundenkilometer auf Auto-
bahnen und Kraftfahrstra-
ßen fahren.

Hierfür sind bestimmte Vor-
aussetzungen durch die
Fahrzeugkombinationen zu
erfüllen, die abhängen von
den Bremssystemen, Stoß-
dämpfern und Gewicht.
Immer gilt, dass die zuläs-
sige Masse des Anhängers
die zulässige Masse des
Zugfahrzeugs nicht über-
schreiten darf, dass die zu-

lässige Anhängelast nicht
überschritten wird und dass
die Bereifung des Anhän-
gers mindestens der Ge-
schwindigkeitskategorie L
entspricht und jünger ist als
sechs Jahre.
Die vom Amt gesiegelte
100-Plakette muss am An-
hänger hinten sichtbar an-
gebracht sein.
Mit modernen Zugfahrzeu-
gen und Anhängern ist der
nötige Stand der Technik
leicht zu erreichen – doch ist
die Tempo-100-Plakette am
Pferdeanhänger wirklich
sinnvoll? Je höher die
 Geschwindigkeit, desto
 härtere Reaktionen sind
 erforderlich und desto kata-
strophaler wirken sich etwa
Notbremsungen aus. Wer
100 fahren darf, ist eher in
Versuchung, den einen oder
anderen Lkw auf der Auto-
bahn zu überholen, was zu
deutlich unruhigerem Fahren
führt als eine Position auf der
rechten Spur bei gleichmä-
ßigem Tempo 80.

Die Straßenverkehrsordnung
wurde geändert: Privatfahr-
ten mit Lkw sind zukünftig
sonntags erlaubt.
Mit dieser Neufassung der
StVO, die seit Oktober 2017
in Kraft ist, wird in § 30 Ab-
satz 3 Satz 1 eindeutig klar-

gestellt, dass das Lkw-Sonn-
und Feiertagsfahrverbot nur
auf den gewerblichen Gü-
terverkehr Anwendung fin-
det. 
Privatfahrten von als Lkw
zugelassenen Zugfahrzeu-
gen mit Pferdeanhängern,

die ausschließlich zu Sport-
oder Freizeitzwecken ein-
gesetzt werden, sind damit
auch sonntags erlaubt. Vor-
aussetzung ist jedoch, dass
die Fahrten nicht gewerblich
oder gegen Entgelt durch-
geführt werden.

Sonntagsfahrverbot aufgehoben

Pferd mit Tempo 100 unterwegs

Auch der VFDler hat nicht immer Zeit, entfernte Ziele wie
den NRW-Sternritt anzureiten. Im Gegenteil: Oft wird der
Anhänger zum Ersatzzuhause. Foto: VFD NRW

Das Fahren von Pferden er-
fordert Sicherheit im Um-
gang mit dem Anhänger
und viel Feingefühl. Kurven
müssen weit langsamer an-
gefahren werden als sonst:
Die auf die Pferden seit-
wärts einwirkenden Kräfte
sind von den Tieren nur
schlecht auszubalancieren.
Fahrten mit vielen Kurven

sind für Pferde extrem an-
strengend! Vorausschauen-
des und umsichtiges Fahren
ist unabdingbar. Nur so las-
sen sich Bremsungen, Wie-
der-Anziehen und zu flotte
Kurvenfahrten vermeiden.
Jede Fahrt mit Pferden birgt
ein recht hohes potenzielles
Risiko, denn selbst wer rou-
tiniert mit einem ruhigen

Pferd im technisch perfekten
Anhänger unterwegs ist,
muss mit Fahrfehlern der
anderen rechnen. 
Auch für gelassene Pferde
bedeutet eine Fahrt im en-
gen Anhänger Stress. Nicht
zuletzt ist das ständige Aus-
balancieren harte Arbeit und
kann schweren Muskelkater
zur Folge haben.

Fahren mit kostbarer Fracht
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